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„Ganz Europa würde durch die zahlloſen Verträge ſeiner ein⸗ 
zelnen Staaten längſt ein Förderativſtaat im großen geworden 
ſein, wenn nicht die offen erklärte Maxime, jeder ſorge nur für 
fein eigenes Intereſſe, alle engeren Verbindungen unmöglich 
gemacht hätte. Hier liegt die Wirkung des Eigennutzes, die Un⸗ 
möglichkeit des Vertrauens und darum auch die Unmöglichkeit, 
durch künſtliche Formen eine wahre Totalität hervorzubringen, 
unverhüllt vor Augen.“ Johann Friedrich Herbart 


VERKEHRSPROBLEME 


1M NEUGEORDNETEN BALKANRAUM 
von JOSEF K. F. NAUMANN 


Mit der Errichtung des Königreiches Kroatien, der Regelung des Adriaproblems und den Grenz- 
bereinigungen für die von Ungarn und Bulgarien beſetzten Gebiete in der Batſchka, in Mazedonien 
und Thrazien rundet ſich das politiſche Geſchehen im europäiſchen Südoſten zur dauernden Ordnung 
auf dem Balkan, die im Geſamtplan der Neuordnung Europas von ſehr weſentlicher Bedeutung iſt. 
Seinen Ausgang nahm dieſer Reviſionsprozeß erſt vor zwei Jahren, als im März 1939 die unabhängige 
Slowakei gegründet wurde. Ihr folgte die Wiedervereinigung der Karpatho-Ukraine mit Ungarn, 
dann mitten im Kriege die Reviſion der Ungarngrenze gegen Rumänien in Siebenbürgen und die 
Rückkehr der Süddobrudſcha zu Bulgarien. Dieſe Neuordnung des Balkans liegt auf der vom Führer 
verfolgten Linie, wonach Deutſchland in dieſem Raume keine territorialen und eigenſüchtig politiſchen 
Intereſſen verfolgt, ſondern ſich damit begnügt, Wiedergutmachungen zugunſten ſeiner Freunde zu 
vollziehen, berechtigte Anſprüche ſeiner Verbündeten anzuerkennen, Unterdrückten die Freiheit zu 
verſchaffen und zuſammen mit Italien für die Zukunft eine Ordnung zu ſchaffen, die es ihm erſpart, 
raumfremde Mächte wieder vertreiben zu müſſen. Der größte Staat des neuen Balkans iſt Bulgarien, 
das in Erfüllung feiner völkiſch, geſchichtlich und geopolitiſch wohlbegründeten Anſprüche mit dem Zu- 
wachs an Land und Leuten auch eine erhebliche Steigerung ſeiner politiſchen Bedeutung im Südoſtraum 
verzeichnen kann und wieder Anlieger auch des Agäiſchen Meeres geworden iſt. Ungarn hat zum 
dritten Male mit deutſcher Hilfe Akte der Wiedergutmachung des ihm angetanenen Unrechts vornehmen 
können und ſelbſt das griechiſche Volk erfährt durch die Sieger eine überaus großmütige und ritterliche 
Behandlung. Das neue Kroatien iſt keineswegs nur Objekt der Neuordnung, ſondern auch ſelbſt zur 
aktiven Mitarbeit berufen, es hat fich bereits auch entſchloſſen an die Seite der Achſenmächte geſtellt 
und ſich begeiſtert in die Neuordnung Europas eingegliedert. Zwiſchen den genannten Staaten liegt 
Serbien, ein weſentlich kleiner gewordenes, im einzelnen noch nicht umſchriebenes Gebiet. Unſere 
Gegner, die Deutſchland einen unerſättlichen Landhunger nachſagten, müſſen zur Kenntnis nehmen, 
daß fich Großdeutſchland nach einem der glänzendſte Feldzuge der Kriegsgeſchichte mit einer beſchei⸗ 
denen Grenzkorrektur begnügt. Die Liquidierung des jugoſlawiſchen Staatsgebildes und die Neu- 
ordnung im Südoſten hat eine Reihe neuer Verkehrsfragen aufgeworfen; ſie aufzuzeigen, wird im 
nachſtehenden verſucht. 

Durch den Agramer Vertrag vom 13. Mai wurde die deutſch⸗kroatiſche Grenze in der Linie be- 
ſtimmt, die vom Dreierort Deutſches Reich-Kroatien⸗Italien bis zum Dreierort Deutſchland-Kroatien⸗ 
Ungarn verläuft und der ehemaligen Verwaltungsgrenze zwiſchen den öſterreichiſchen Kronländern 
Krain und Steiermark und dem Königreich Kroatien⸗Slawonien-Dalmatien entſpricht. Damit fand 
zugleich die Wiedereingliederung der Unterſteiermark, Unterkärntens und der nördlichen Krain ihren 
erſten vertraglichen Ausdruck. Die Grenze folgt im weſentlichen der jahrhundertealten Grenzlinie, 
die auch die Verwaltungsgrenze zwiſchen Kroatien und dem ehemaligen Draubanat gebildet hatte. 
Bei der Grenzziehung zwiſchen Italien und Kroatien, die in den Staatsverträgen von Rom am 18. Mai 
feſtgelegt wurde, ſtanden ſtrategiſche, wirtſchaftliche und geſchichtliche Geſichtspunkte mit anderen in 
abwägender Erörterung. Die Abmachungen ſtellen einen territorialen Ausgleich dar, der nach kroa⸗ 
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tiſcher Auffaſſung „im Rahmen des Möglichen das Beſte“ und nach italieniſchen Preſſeſtimmen „eine 
Löſung des Adriaproblems in der für beide Staaten beſten Weiſe“ bringt. Italien wurde angegliedert 
eine breite Zone um Zara, die ſich bis Spalato ausdehnt (mit den Städten Zara, Sebenico, Trau und 
Spalato), alle Inſeln der dalmatiniſchen Küſte mit Ausnahme von Pago, Brazza und Leſina und das 
geſamte Gebiet um die Buchten von Cattaro bis zur Grenze von Montenegro. Kroatien erhalt mit 
dem übrigen Dalmatien rd. 400 km Küſte an der Adria, einen Teil davon nördlich Zara (Velebit⸗ 
gebirge) und einen anderen, der ſüdlich von Spalato die Stadt Raguſa mit umfaßt, und die genannten 
Inſeln. Mit einem Geſetzesdekret vom 7. Juni wurde die Oſtgrenze zu dem von deutſchen Truppen 
beſetzten altſerbiſchen Gebiet feſtgelegt, die zum großen Teil der Flußlauf der Drina bildet wie im 
erſten Kroatenreich Tomiſlavs, an das der neue Staat in feiner Tradition anknüpft. Die Grenze ver- 
läuft von der Einmündung der Save in die Donau aufwärts bis zur Einmündung des Drin in die 
Save, von der Einmündung des Drin aufwärts und dem Fluß auch an ſeinen öſtlichen Abzweigungen 
entlang, ſo daß alle Inſeln kroatiſch werden, bis zur Einmündung des Fluſſes Hrasnica in den Drin 
und von da öſtlich des Drin gemäß der alten Grenzlinie, die bis 1918 beſtand und ſeit 1908 die Grenze 
zwiſchen Bosnien und Serbien bildete. In der nächſten Zeit wird nun auch die Grenzziehung gegen 
Ungarn erfolgen, bei der man kroatiſcherſeits keine Schwierigkeiten erwartet, weil nach Agramer Mei 
nung Mur, Drau und Donau geographiſch und volkstumsmäßig klare Grenzen darſtellen. Wenn alſo 
im Norden und Südoſten (Montenegro wird italieniſch) 1) noch Grenzfragen offen find, jo zeichnet fich 
der Körper des neuen Staates nun ſchon im weſentlichen als ein ziemlich regelmäßiges Rechteck ab, 
in deſſen Mitte Banjaluka, die zweitgrößte Stadt Bosniens, im neuen Kroatien zur Hauptſtadt und 
königlichen Reſidenz auserſehen, liegt. Mit dem eigentlichen Kroatien wurde Slawonien, Syrmien, 
Bosnien, Herzogowina und ein großer Teil Dalmatiens in dem jungen Staat vereinigt. Das iſt mehr 
als die kroatiſchen Politiker im alten Oſterreich- Ungarn beanſpruchten und ſehr viel mehr, ja faſt doppelt 
ſoviel als die Banſchaft, die Belgrad 1939 nach erbittertem Ringen dem kroatiſchen Volk durch den 
ſerbiſch⸗kroatiſchen Ausgleich zugeſtand. Dieſes 66400 qkm große Gebiet mit 4,4 Mill. Einwohnern 
umfaßte neben dem urſprünglichen Savebanat (Kroatien und Slawonien) auch die küſtenländiſche 
Banſchaft (beinahe ganz Dalmatien), den Bezirk Dubrovnik und mehrere Bezirke Bosniens. Mit 
etwa 115000 qkm Staatsgebiet wird die bisher erfolgreichſte Verwirklichung des kroatiſchen Staats- 
gedankens erreicht (das erſte Reich war rd. 100000 qkm groß). Die Aufgaben des neuen Staates 
ſind nicht gering, denn das Staatsweſen wird größer als Kroatien je zuvor war. Man rechnet mit 
7 Mill. Einwohnern; 24 vH aller Kroaten leben noch außerhalb des Staates, teilweiſe geſchloſſen im 
jetzt wieder ungariſch gewordenen Gebiet (200000), teilweiſe in Überſee; nach Möglichkeit will man 
einen Teil in die Heimat zurückbringen; die Umſiedlung ſtößt auf keine Schwierigkeiten, da durch den 
Abzug ſerbiſcher Siedler aus Kroatien mehrere hunderttauſend Joch Boden in der Gegend von Varasdin 
und Agram freigeworden ſind. Nach dem angegebenen Ausmaß wird der neue Staat nahezu die Hälfte 
des ehemaligen Jugoſlawien (132542 qkm mit 15,2 Mill. Einwohnern) umfaſſen, von dem er zwei 
ganze Banate und Teile weiterer drei Banſchaften übernimmt. Die innere Verwaltung Kroatiens 
wurde in vier große Wirkungskreiſe des behördlichen Apparats unterteilt, die die Bezeichnung Ober⸗ 
geſpanſchaft führen; es handelt ſich um die Großgaue Gora, Prigorje (mit Agram), Vukovar und 
Zagorien. Es gehört zum Weſen der ganzen Veränderung, die mit dem Zuſammenbruch Jugoſlawiens 
eingetreten ift, daß fich die Kroaten ganz der europäiſchen Mitte zuwenden. Im jugoſlawiſchen Einheits⸗ 
Daat war es die Klage der Kroaten, daß die Grenze, die fie im Süden gegenüber dem ſerbiſchen Volk 
fühlten, verwiſcht wurde, während die Grenze gegen Norden um fo wirkſamer fein und fie aus jahr- 
hundertelangen gepflegten Beziehungen reißen ſollte. Aber die Erinnerung an die alte Einheit der 
Habsburgiſchen Monarchie iſt nicht verloren gegangen. Die Männer, die heute das Schickſal Kroatiens 
beſtimmen, fühlen ſich der deutſchen Kultur, die ihnen vor allem durch Wien vermittelt wurde, ver⸗ 
pflichtet. Mit der Auflöſung Jugoſlawiens hat Kroatien einen großen Schritt nach Nordweſten getan, 
der Balkan wird in Zukunft nicht vor Kroatien beginnen. Nach Abſchluß der wichtigſten Arbeiten wird 
die Regierung ihren Sitz aus Agram, das weiterhin Mittelpunkt des wirtſchaftlichen und kulturellen 
Lebens bleibt, ins bosniſche Banjaluka verlegen, das ſchon vor Jahrhunderten Mittelpunkt der Kroaten 
war. Die Stadt mit ihren 22000 Einwohnern liegt von Agram wie von Sarajevo gleich weit, etwa 
180 km entfernt, mitten im neuen Kroatien. Hier im weſtlichen Bosnien leben mit den bosniſchen 
Mohammedanern, das heißt den Kroaten und Serben, die unter der Türkenherrſchaft zum Islam 
übergetreten ſind, auch der Großteil jener 1,8 Mill. orthodoxen Serben, die eine erhebliche Minderheit 
im neuen Staate bilden. Luka (ſo wird die Stadt fortan heißen) liegt auch politiſch zentral. Daß man 


1) Der Aufſatz ift Ende Juni 1941 abgeſchloſſen; Montenegro ift am 13. Juli 1941 zu einem ſelbſtändigen 
Staat in Form einer konſtitutionellen Monarchie ausgerufen worden. 
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es zur Hauptſtadt machen wird (in drei Jahren ſoll dieſer Plan, der an die Verlegung des türkiſchen 
Regierungsſitzes von Konſtantinopel nach Ankara erinnert, verwirklicht ſein), beweiſt, daß man ſich 
des rechten Weges bewußt iſt. Mit der Regelung ſeiner Grenzen hat Kroatien die erſten Vorausſetzungen 
für ſeinen inneren Aufbau geſchaffen. Bei dieſem Aufbau der Wirtſchaft werden alle Bereiche des 
Landes gleich berücksichtigt werden. Neben der Intenſivierung der Landwirtſchaft durch eine umfang⸗ 
reiche innere Koloniſation und der Ausbeutung der Bodenſchätze wird ein Hauptaugenmerk dem Aus 
bau der Verkehrsverbindungen gewidmet werden. Die wichtige Eiſenbahnlinie von Agram zu 
dem Italien angegliederten Adriahafen Split ſteht der kroatiſchen Wirtſchaft voll zur Verfügung, ganz 
abgeſehen von ihrer hohen Bedeutung für den Fremdenverkehr in dem kroatiſch gebliebenen Küſten⸗ 
abſchnitt zwiſchen Spalato und Dubrovnik. Mit Dubrovnik verbleibt Kroatien ein eigener Hafen, 
der allerdings nur durch die Schmalſpurbahn nach Sarajevo mit dem Hinterland verbunden iſt. Die 
Stichbahn nach dem Hafen Metcovic an der unteren Narenta, über den jährlich einige Hunderttauſend 
Tonnen Holz ausgeführt werden, iſt 1939 bis Ploce an der Meeresküſte verlängert worden. Dubrovnik 
verfügt über eine wichtige Straße zur Verbindung mit dem Hinterland. Die Straßen im heutigen 
Kroatien ſind durch das Darüberrollen ſchwerer Kriegsfahrzeuge nicht beſſer geworden. Nichts beweiſt 
deutlicher die Vernachläſſigung Kroatiens während der jugoſlawiſchen Zeit als der verwahrloſte Zu⸗ 
ſtand der Verkehrswege. Kraftfahrzeuge müſſen erſtaunliches leiſten, um unverſehrt ihr Ziel zu er- 
reichen, denn allenthalben gefährden tiefe Löcher ihren Lauf; nur in der Umgebung Agrams gibt es 
gute Aſphaltſtraßen. Wenn heute an den Straßen Kroatiens auch Sonntags eifrig gearbeitet wird, 
ſo zeigt dies am nachhaltigſten, daß man nun friſch ans Werk geht. Es iſt bereits die Durchführung 
eines großen Straßenbauprogrammes in die Wege geleitet und der Staatsführer Dr. Pawelitſch 
hat hierüber vor kurzem Erklärungen abgegeben. Der Poglavnik wies darauf hin, daß das kroatiſche 
Eiſenbahnweſen durch die ſerbiſchen Machthaber völlig zugrundegerichtet worden ſei. Trotz unwahr⸗ 
ſcheinlich hoher Steuern ſind 22 Jahre lang im kroatiſchen Teile Jugoflawiens nur einige wenige Kilo- 
meter neue Straßen gebaut worden. Kroatien werde in Zukunft das größte Gewicht auf den Straßen 
bau legen. Es werde die Eiſenbahnen nicht vernachläſſigen, doch dem modernen Erſchließungsweg den 
Vorzug geben. Die Uſtaſchabewegung hat in Zuſammenarbeit mit kroatiſchen Soldaten Eiſenbahnen 
und Straßen ſchon kurz nach der Feldzugsbeendigung wieder inſtand und in Gang gebracht. Der Bau 
und die Unterhaltung der großen Staatsſtraßen iſt bei einer „Direktion der ſtaatlichen Haupt- 
ſtraßen“ in Agram zuſammengefaßt. Ihr obliegt auch die Ausführung des neuen Autoftraßen- 
programms, wofür von den vorgeſehenen 400 Millionen Kung (Der Name der neuen Geldeinheit 
bedeutet „Marderfell“ und erinnert an ſeine Rolle als Zahlungsmittel und Rechnungseinheit, die es 
in den waldreichen Kroatien früher einmal geſpielt hat; 1 Kuna zu 100 Banitza entſpricht an Kauf⸗ 
kraft annähernd dem jugoſlawiſchen Dinar) 400000 Kuna zunächſt flüffig gemacht wurden. Geplant 
find der Ausbau einer Weſt—Oſt⸗Autoſtraße von Agram nach Semlin und davon abzweigend eine 
Süddſtrecke, die fich in drei Strängen nach Spalato, Sarajewo und Raguſa teilen ſoll. Außerdem ſollen 
von Agram aus neue Verbindungsſtraßen zur deutſchen und ungariſchen Grenze und über Karlovac 
zum italieniſchen Küſtenland gebaut werden. Mit dieſen erſten Plänen beginnt Kroatien nur den Aus⸗ 
bau von wichtigen Straßenverbindungen, der in Jugoſlawien ſchon ſeit Jahren geplant, aber nie ver⸗ 
wirklicht wurde. Daneben wird es gelten, die Straßen nach dem neuen Regierungsſitz Luka wie über 
haupt das Straßennetz der bosniſch-herzogowiniſchen Gebiete auszugeſtalten, die gegenüber dem 
Norden des Königreiches noch wenig erſchloſſen ſind. Kroatien wird ferner die Zufahrtswege zur 
Transeuropaſtraße London —Iſtanbul, die im ehemaligen jugoſlawiſchen Staatsgebiet nunmehr über 
Ungarn, Serbien und Bulgarien, alſo außerhalb des neuen Staates, verläuft, zu verbeſſern haben 
und es wird auch Anſchlüſſe an das werdende deutſche Autobahnnetz in der Oſtmark ausbauen wollen. 
Das Verkehrsnetz Kroatiens erſcheint gegenüber dem Weft- und Mitteleuropas zurückgeblieben, es iſt 
aber, gemeſſen am Straßen- und Bahnnetz des ehemaligen Jugoſlawien, gut entwickelt. Was von 
der einſt 85 Dampfer mit 350000 BRT. umfaſſenden in den Adriahäfen beheimateten jugoſlawiſchen 
Handelsflotte noch übrig und verfügbar iſt und wieviel davon an Kroatien kommt, läßt ſich noch nicht 
überſehen. Rund zwei Drittel kamen in engliſchen Dienſt und ſind inzwiſchen zu einem erheblichen 
Teil ſchon verſenkt. Die Küſten- und Inſelſchiffahrt, die durch Auffahren auf Minen und Selbſtverſen⸗ 
kungen auch erhebliche Verluſte hatte, iſt längſt wieder aufgenommen worden. 
Italien, deſſen Söhne Anteil nahmen an der ſiegreichen Entſcheidung des Südoſtfeldzuges, 
konnte nun einen Anſpruch verwirklichen, den es ſeit der Schaffung des italieniſchen Königreichs er⸗ 
hoben hat: Die Adria ift nun tatſächlich „Mare nostrum“ Italiens geworden. Es hat endlich die völlige 
Sicherheit in dieſem Meere bekommen, für die, wie ſich zeigte, der Beſitz der Straße von Otranto noch 
nicht ausreichte. Die Gebiete des ehemaligen Draubanates wurden als Provinz Laibach zum Beſtand⸗ 
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teil Italiens erklärt und daneben wurde ein italieniſches Gouvernement Dalmatien geſchaffen, das die 
Provinzen Zara, Spalato und Cattaro umfaßt. Die an Fiume angrenzenden Erwerbungen ſowie die 
Inſeln Arbe und Veglia wurden mit der Provinz Fiume vereinigt. An der Verwaltung von Spalato 
und der Inſel Curzola wird Kroatien beteiligt ſein, das ſein Küſtengebiet entmilitariſiert hält, keine 
Kriegsmarine aufſtellt und italieniſche Truppen über das kroatiſche Gebiet der Straße Fiume —Cattaro 
und auf der Eiſenbahn Fiume —Ogulin—Spalato und ihrer eventuellen Verlängerung bis Cattaro 
zu befördern ſich verpflichtete. Während Italiens Oſtküſte von Venedig bis Bari äußerſt hafenarm 
ift, zählte das einſtige Jugoſlawien 360 Häfen und Landeplätze, von denen allerdings nur 58 benützt 
wurden. Die Vereinigung Fiumes mit dem unter jugoflawiſcher Herrſchaft ſtark ausgebauten benach⸗ 
barten Hafen von Suſchak bietet nunmehr alle Vorausſetzungen für die Schaffung eines leiſtungs⸗ 
fähigen Umſchlaghafens an der Adria. Fiume hat nun ein größeres Hinterland erhalten. Schon wurde 
die Reederei „Eneo⸗Linie“ gegründet, die nach Kriegsende einen Schnellgüterdienſt mit den wichtigſten 
Überſeehäfen einrichten wird. Auch Trieſt verſpricht ſich durch die Angliederung Liubanas eine Zu- 
nahme des Hafenverkehrs. Das italieniſche Küſtengebiet von Zara bis Spalato iſt durch hohe Gebirge 
abgeſchloſſen (1800 m), die nur an wenigen Stellen Durchläſſe ins Innere gewähren. Die drei etwa 
1800 gebauten Kunſtſtraßen, die den Karſt und die Velebitkette bezwingen, gehen vom italieniſchen 
Dalmatien aus, eine weitere von Zengg (Senj). Mit der weitverzweigten Meeresbucht von Cattaro 
hat Italien eine wichtige Schlüſſelſtellung. Hier nimmt die berühmte Lovcenſtraße mit ihren Haarnadel⸗ 
kurven den Ausgang und die ausſichtsreiche neue Traſſe von Budva nach Cetinje. Es iſt erinnerlich, 
mit welcher Energie Italien ſchon einen Monat nach der Beſetzung Albaniens den Ausbau des Straßen⸗ 
netzes begann: Albanien verfügte damals über 500 km zivilen Dienſten nutzbare Straßen und etwa 
1500 km im Weltkrieg gebaute militäriſche Wege. In wenigen Jahren wird es auf Grund des ſchon 
weit fortgeſchrittenen Ausbauplanes ein 1500 km langes Netz moderner Straßen mit verſtärkten Brücken 
für den Kraftwagenverkehr haben. Mit der gleichen Tatkraft wie in Albanien wird Italien nun auch 
in feinen neuen Adriaprovinzen größere Wegbauten vollführen. In dem 1938 in Südſlawien nach 
Jahren der Untätigkeit endlich beſchloſſenen Ausbauprogramm der Straßen war die Moderniſierung 
der Adria⸗Küſtenſtraße vorgeſehen. Daß Italien diefe Straße in Kürze neuzeitlich ausbauen wird, 
geht ſchon aus dem Abkommen mit Kroatien über die Truppenbeförderung durch das kroatiſche 
Küſtengebiet hervor. Jugoſlawien wollte die Straße Laibach —Suſak mit einer ſchweren Decke ver- 
ſehen und plante die Staubfreimachung der Straßen von Laibach an die italieniſche und ſteiriſche 
Grenze. Über dieſe Arbeiten hinaus wird Italien gewiß auch die Straßenanſchlüſſe ans neue Kroatien 
und die kommende Reichsautobahn in Kärnten, mit der es erſtmals direkt ans Reichsautobahnnetz 
Verbindung erhält, ausbauen. In ein neues Licht treten die weiter geſteckten Verkehrsverbindungen, 
die Italien mit dem Balkan plant, und die ſchon nach der Beſetzung Albaniens erwogen wurden. 
Der Ausbau eines albaniſchen Bahnnetzes, vor allem der Verbindungen von Durazzo nach Valona, 
wo die 85 km lange Ollinie aus dem Devolibaſſin endet, und von Durazzo nach dem albaniſchen Hinter- 
land für den Transport des Eiſen⸗ und Chromerzes aus dem Gebiet der Lagerſtätten an die Küſte (Al⸗ 
banien beſitzt als einziges Land Europas noch keine Bahn) iſt die Vorausſetzung für das umfaſſende 
italieniſche Verkehrsprogramm mit der Schaffung einer Transbalkanbahn. Italien ſoll auf dieſe 
Weiſe die ihm fehlende Landverbindung mit Iſtanbul und weiter mit der anatoliſchen und der Bagdad⸗ 
bahn nach dem Perſiſchen Golf und dem Vorderen Orient erhalten. Wer heute auf dem Landweg 
von Mailand aus Iſtanbul erreichen will, muß allein 14 Stunden über Trieſt nach Agram fahren. Durch 
den Bau einer nur 260 km langen Bahnſtrecke könnte dieſer Weg bedeutend verkürzt werden. Die 
Bahnlinie Rom Brindiſi foll durch eine 110 km lange Trajektverbindung nach Balona verlängert 
werden. Von dort müßten 160 km Schienenweg quer durch Albanien nach Fiorina (Griechenland) 
erbaut werden, von wo ſich über Monaſtir der Anſchluß an das bulgariſche, über Saloniki an das grie⸗ 
chiſche Bahnnetz und damit eine verkürzte Verbindung von Rom nach Athen und Iſtanbul ergäbe. 
Da Bulgarien nun Nachbar Albaniens geworden iſt, kann durch den Anſchluß der genannten Linie eine 
unmittelbare Verkehrsverbindung Italien Bulgarien geſchaffen werden. Bisher hat Bulgarien 
jahrelang ergebnislos mit Jugoſlawien wegen des Baues einer Bahn vom bulgariſchen Gyujeſevo 
nach dem ſüdſlawiſchen Kocane verhandelt, die die Verbindung Monaſtir— Sofia ſtark abkürzen würde. 
Da fih beide Orte nun auf bulgariſchem Gebiet befinden, find die Schwierigkeiten für die kürzeſte 
Bahnverbindung Rom — Sofia gefallen. Übrigens zeigt auch die italieniſche Schiffahrt nun erhöhtes 
Intereſſe für den Verkehr mit Bulgarien. Der Umweg zum Schwarzen Meer läßt ſich nun erſparen, 
ſobald die jetzt bulgariſchen Häfen am Agäiſchen Meer ausgebaut werden. Seine täglich beflogene 
Luftlinie Rom— Tirana hat Italien bereits im Mai bis Cetinje, dem Hauptort Montenegros (über 
Skutari) erweitert. Zum Schluß ſei an das Projekt der Transbalkanſtraße von der Adria zum 
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Schwarzen Meer erinnert, das bereits weitgehend vorbereitet war. Die Straße ſoll von Trieſt bis 
Turn⸗Severin führen. Für die Verlängerung nach Alexandria bzw. für den Bau einer Straße Bu- 
kareſt—Galati hat eine italieniſch-rumäniſche Geſellſchaft mit dem rumäniſchen Miniſterium für Ver⸗ 
kehr bereits einen Vertrag abgeſchloſſen. Da die Straße bis Turn-Severin zu drei Viertel durch Kroatien 
und nur zu einem Viertel durch Serbien führt, wird ihr Bau jetzt auch ſchneller möglich ſein. 

Ungarn hat durch den Südoſtfeldzug nach den eingangs erwähnten Rückgliederungen auch ſeinen 
verlorenen Süden zurückerhalten. Das jetzt von ungariſchen Truppen beſetzte Gebiet, etwa zwei Drittel 
des bisherigen Donaubanates, die Batſchka, umfaßt 9500 qkm mit 900000 Einwohnern, von denen 
63 v% ihren Unterhalt in der Landwirtſchaft und 26 vH in der Induſtrie und im Handel finden. Der 
neue Gebietszuwachs umfaßt Teile der ungariſchen Komitate Bacz⸗Bodrog, Baranya und Zala. 
Es iſt ein ausgeſprochenes Weizenüberſchußgebiet, das man vor dem Weltkrieg als „Kornkammer 
Ungarns“ bezeichnete, das die innere Ausgeglichenheit der Wirtſchaft Ungarns erhöht und ſeine Be⸗ 
deutung als Agrarausfuhrland fteigert. Durch das Diktat von Trianon hat Ungarn 191760 qkm mit 
10,783 Millionen Bewohnern eingebüßt und ift es auf ein Drittel feiner einſtigen Große verkleinert 
worden. An Jugofſlawien verlor es Kroatien, Slawonien, die Batſchka und das weſtliche Banat. Durch 
die Grenzregulierungen der Jahre 1938, 1939 und 1940 und das jetzt beſetzte ſüdungariſche Gebiet 
ift Ungarn rd. 169 190 qkm Fläche mit 14,4 Millionen Einwohnern groß geworden. Von feinen nach 
dem Weltkrieg verlorenen Gebieten hat es flächenmäßig 40 vH und der Einwohnerzahl nach 50 vH 
zurückgewonnen. Verkehrsmäßig geſehen bedeutet die Eingliederung der Batſchka eine nicht unweſent⸗ 
liche Vergrößerung des Straßen- und Eiſenbahnnetzes Ungarns. Durch das Gebiet führt die Eiſenbahn⸗ 
Hauptſtrecke Budapeſt Belgrad und die Transeuropa⸗Durchzugsſtraße Oſtende —Iſtanbul, die Jugo- 
flawien, fo wenig es auch im allgemeinen für fein Straßenweſen tat, in dieſer Teilſtrecke vollſtändig 
modern ausgebaut hat. Bemerkenswert ſind auch die Waſſerſtraßenverbindungen Donau und Theiß 
und der die beiden verbindende Franzkanal, die günſtige Verſchiffungsmöglichkeiten für Getreide und 
Maſſengüter bieten. Wie Ungarn in den übrigen zurückgekehrten Gebieten die von den Tſchechen be⸗ 
gonnenen Straßenausbauten vollendet hat, wie es die durch den Wiener Schiedsſpruch entzwei⸗ 
geſchnittene Eiſenbahnverbindung zwiſchen Klauſenburg und dem Szefler Land durch eine 16-km= 
Schmalſpurbahn ohne Berührung rumäniſchen Gebietes erſetzt hat, jo wird es auch den Verkehrs⸗ 
ausbau in der Batſchka raſch in die Wege leiten. Zunächſt gilt es, die nicht unbeträchtlichen Kriegs⸗ 
ſchäden (die Serben haben in dem Gebiet zwiſchen Donau und Theiß 67 Brücken gefprengt) gutzumachen. 
Für ihre Wiedererrichtung und die Inſtandſetzung der Straßen hat die Regierung als Soforthilfe 
bereits 50 Millionen Pengö flüſſig gemacht. Durch die Neuregelung an der Adria erwartet fih Ungarn 
eine bedeutende Ausgeſtaltung ſeines Handelsverkehrs und dazu wird der Freihafen in Fiume, Ungarns 
Tor zum Mittelmeer, einen weſentlichen Beitrag leiſten. Es handelt ſich um keine neue Frage, da 
Ungarn bereits im Trianoner Vertrag eine Freihafenzone in Fiume zugeſichert war, nachdem Stadt 
und Hafen von Fiume, das bis zum Weltkrieg ſtaatsrechtlich zu Ungarn gehörte, vor 20 Jahren unter 
italieniſche Oberhoheit gelangte. Ungarn baute ſeinerzeit den Hafen für ſeine Ausfuhr mit beträchtlichem 
Koſtenaufwand aus, ſo daß Fiume damals, beſonders nach dem doppelgeleiſigen Ausbau der Bahn 
über den Karſt, eine Zeit außergewöhnlicher Blüte erlebte. Eine Ausnutzung der ihm nach dem Welt⸗ 
krieg durch die Freihafenzone gewährten Möglichkeiten ſtieß auf unüberwindliche Schwierigkeiten, 
weil Belgrad den Ausbau der Bahnlinie Budapeſt—Fiume ſabotierte und durch feine Tarifpolitik 
den ungariſchen Güterverkehr nach Überſee über den eigenen Hafen Suſchak zwingen wollte. In Vor⸗ 
verhandlungen hat nun Italien zugeſtanden, die frühere Freihafenzone noch weſentlich zu vergrößern. 
Auch über die Frage des ungariſchen Warentranſits über Kroatien dürfte bald eine Einigung erzielt 
fein. Mit der Wiederherſtellung der Brücken und Gleisanlagen auf der Fiumaner Eiſenbahnſtrecke 
wurde bereits begonnen. Durch das Trianoner Diktat verlor Ungarn auch ſeine nicht unbedeutende 
Handelsflotte, die drei beſtandenen Schiffahrtslinien mußte es einſtellen. Schon in kurzer Zeit wird 
nun eine ungariſche Schiffahrtsgeſellſchaft in Fiume gegründet, deren Schiffe dort beheimatet fein 
werden. Dieſe Erwartungen werden noch dadurch verſtärkt, daß Italien einen Laſtkraftwagenverkehr 
von dem Adriahafen Fiume -Suſchak nach den Südoſtſtaaten einzurichten gedenkt. Der kombinierte 
Donau-Seeverfehr, der in den letzten 15 Jahren mittels Spezialſchiffen zwiſchen Budapeſt und den 
kleinaſiatiſchen Häfen eingerichtet wurde, dürfte durch die neuen Pläne kaum berührt werden. Dieſer 
nur mit beſchränkter Tonnage durchzuführende Verkehr iſt durch die Vereiſung der Donau ſaiſon⸗ 
gebunden. Wird ſich dieſe Verbindung immerhin für die nähergelegenen Levantehäfen bewähren, 
fo liegt die Bedeutung Fiumes für Ungarn in Richtung der weiter gelegenen Mittelmeer- und Überſee⸗ 
Rohſtoffländer. 

In der Beſetzung Griechiſch⸗Thraziens und eines Großteils der bisher zu Jugoſlawien und Griechen⸗ 
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land gehörenden mazedoniſchen Gebiete durch bulgariſche Truppen zeichnen ſich bereits die terri⸗ 
torialen Anderungen ab, die ſich aus der Auflöſung Südſlawiens und dem Zuſammenbruch Griechen⸗ 
lands ergeben. Bulgarien erhält Landſtriche zurück, die ihm 1878 durch den Berliner Kongreß zu⸗ 
gunſten der Türkei genommen wurden, während im Süden das Unrecht von Neuilly wieder gutgemacht 
wird. In das durch ſeine Lage im ſüdweſtlichen Teil der Balkanhalbinſel (der ſeit jeher Schnittpunkt 
der großen Handels- und Heeresſtraßen aus dem Norden zum Agäiſchen Meer geweſen iſt) geſchichtlich 
bedeutſame Mazedonien teilten ſich bisher Jugoſlawien, Griechenland und Bulgarien ein etwa 
65000 qkm großes Gebiet. Waren die Nordbulgaren das ſtaatsbildende Element des Bulgarenreiches, 
fo bildeten die Mazedonier das dynamiſch-geiſtige Ferment im Bulgarentum. Mazedonien kann als 
Wiege der ſlawiſchen Kultur überhaupt angeſehen werden, denn Cyrill und Method, die Begründer 
der kyrilliſchen Schrift, waren bulgariſche Mazedonier aus Saloniki. Von Usküb aus ging der Be- 
freiungskampf Bulgariens zur Löſung von der Osmanenherrſchaft, für die mazedoniſche Bulgaren 
die größten Blutopfer brachten, und der Serben, Bulgaren und Griechen zum gemeinſamen Feldzug 
gegen die Türken zuſammenführte. Nach Beendigung dieſes Krieges wurde Mazedonien zum Zank⸗ 
apfel des zweiten Balkankrieges, in dem Griechen und Serben den Großteil Mazedoniens raubten, 
obwohl deffen Bevölkerung (2,8 Mill.) aus 1,6 Millionen Bulgaren beſtand. Das nun zurückkehrende 
Unterthrazien umfaßt das Bulgarien ſeit 1913 zugehörige Agäiſch⸗Thrazien und zwei Drittel der 
aus den Bezirken Dimotika und Karagatſch beſtehenden Gebiete, die Bulgarien vorm Eintritt in den 
Weltkrieg 1915 von der Türkei erhielt. Es kam 1920 an Griechenland, das in der Folge die aus Klein⸗ 
aſien zurückgeſiedelten Griechen hier anſäſſig machte. Außer dieſem Weſtthrazien (zum Unterſchied 
vom türkiſchen Oft- und bulgariſchen Nordthrazien jo genannt), das etwa 8700 qkm groß iſt und rd. 
350000 Menſchen umfaßt, erhält Bulgarien das durch die Flüſſe Maritza und Struma begrenzte Oſt⸗ 
mazedonien zurück. Insgeſamt handelt es ſich um ein Gebiet von etwa 15000 qkm mit rd. 800000 
Einwohnern. An Eiſenbahnen beſteht hier nur die Linie von Saloniki nach Iſtanbul. Ihr parallel 
läuft eine Hauptſtraße, die an einigen Punkten von Nord Süd⸗Straßen gekreuzt wird. Das Straßen⸗ 
netz dieſes Gebietes umfaßt 3400 km. An den Straßenausbauten unter der Regierung Metaxas im 
letzten Jahrzehnt hatte das an Bulgarien zurückgekehrte Land mit den von Saloniki ausgehenden 
Straßen Kavala —Kanthe (—Dedeagatſ ch-Iſtanbuh und Serrai-Koula (Sofia Belgrad) Anteil. Das 
Meeresufer Bulgariſch⸗Thraziens ift wegen Unterwaſſerklippen und Südwinden fur die Schiffahrt 
gefährlich. Im Weſten iſt nur Kavala als Hafen ſachgemäß ausgebaut. Von Swiſchtow bis zu dem 
primitiven Hafen Porto Lagos (480 km Entfernung) war ſchon früher die kürzeſte Eiſenbahnverbindung 
Donau- Agäis geplant. Verhältnismäßig neu ift das im Zusammenhang mit Bulgariens Ausgang 
zum Agäiſchen Meer vielgenannte Dedeagatſch (Alexandropoulis). Bulgarien hat die neuen Gebiete 
in Form der drei Bezirke Monaſtir, Usküb und Agäiſches Meer (Oſtmazedonien und Weſtthrazien) 
zuſammengefaßt. Das Gebiet mit den Städten Pirot, Caribrod und Boſſilewgrad, verkehrspolitiſch 
wichtig dadurch, weil über Caribrod die Teilſtrecke zwiſchen Belgrad und Sofia der Transeuropaſtraße 
verläuft, iſt dem Bezirk Sofia eingegliedert worden. Für den Wiederaufbau in den befreiten Gebieten 
hat Bulgarien eine innere Anleihe von 1,8 Milliarden Lewa aufgelegt, an erſter Stelle ſteht dabei die 
Ausgeſtaltung des Verkehrsnetzes. Nachdem bulgariſcher Arbeitsdienſt in kurzer Zeit überall geſprengte 
Brücken, zerſtörte Bahnlinien und beſchädigte Straßen wieder hergeſtellt hat, beſchloß die Regierung 
in Sofia ein großzügiges Bauprogramm durchzuführen, womit ſchon am 1. Juli 1941 begonnen wurde. 
Es handelt ſich um den Bau von vier Eiſenbahnlinien und ſieben großen Straßen, zu denen 
85000 Mann Arbeitsdienſt und Bauarbeiter eingeſetzt werden. Zur Verbindung mit der ägaiſchen 
Küfte werden in Thrazien zwiſchen Momtſchilgard und Gümürdſchina eine Eiſenbahn und eine Straße, 
in Oſtmazedonien zwiſchen Kulata und Demir-hiffar eine Eiſenbahn und zwiſchen Smoljan und Xanthe 
und Newrokop und Drama Straßen gebaut werden. Eiſenbahnen zwiſchen Gorna Dſchumaja und 
Kotſchani und zwiſchen Güeſchewo und Komanowo werden Altbulgarien mit den Zentren Mazedoniens — 
Bitolja und Skopie — verbinden. Die vier neuen Straßen ins mazedoniſche Gebiet werden von Trin 
nach Wranja, von Güeſchewo nach Kriwa Palanka, von Gorna Dſchumaja nach Zarewo Selo und 
von Petriſch nach Strumiza führen. Der Miniſter für öffentliche Bauten hat hierzu ausdrücklich betont, 
daß durch dieſe neuen Verkehrsbauten die geplanten und zum Teil bereits in Angriff genommenen 
Straßen- und Bahnanlagen in den alten Gebieten nicht beeinträchtigt werden. Bulgarien, das gegen⸗ 
wärtig ein Eiſenbahnnetz von 3441 km Länge beſitzt, von dem 2910 km Normalſpur und 531 km Schmal- 
ſpur ſind, plant dieſes Netz im Laufe dieſes und der nächſten Jahre auf etwa 4000 km Länge zu er- 
weitern und die größtenteils noch eingleiſigen Hauptſtrecken auszubauen und zu moderniſieren (durch 
große Steigungen und ſchwierige Traſſierungen wird die Zuggeſchwindigkeit ſehr behindert und be⸗ 
trägt im Durchſchnitt nur 35 km, während eine ſolche von 60 km angeſtrebt wird). In ahnlicher Weiſe 
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ſoll das heute rd. 20000 km große Straßennetz des Landes durch die im Bau befindlichen und bereits 
vermeſſenen Strecken in der nächſten Zeit auf eine Ausdehnung von etwa 32000 km gebracht werden. 
Da die Straßenbauten zum Großteil durch den die Arbeiten verbilligenden Arbeitsdienſt (den Bul⸗ 
garien als erſtes Land einführte) ausgeführt werden, kann mit der baldigen Verwirklichung des Pro⸗ 
grammes gerechnet werden. In erſter Linie wird die Strecke Sofia — Plovdiv (175 km) der erft auf 
68 km Länge ausgebauten bulgariſchen Teilſtrecke der Transeuropaſtraße, die insgeſamt 372 km lang 
iſt, vollendet werden. Bis zur Fertigſtellung der nach Thrazien geplanten Eiſenbahnſtrecken hat der 
bulgariſche Verkehrsminiſter angeordnet, daß einige nach Südbulgarien führende Autobuslinien bis 
in die wichtigſten Städte des befreiten Thraziens verlängert werden. Autobuslinien müfjen in Bul- 
garien jon heute die fehlenden Bahnen ſtark erſetzen. Die beſtehenden 280 Linien befahren faſt die 
doppelte Strecke der Eiſenbahnen, nämlich 7270 km. Bulgariens Außenhandel, ſoweit er über die 
Eiſenbahn ging, und das war nur zu 25 09 (Einfuhr 16 09) der Fall, ſpielte fih hauptſächlich im Tranſit⸗ 
wege über das bisherige Jugoſlawien ab. Ein ſtärkerer Verkehr über Rumänien ſcheiterte daran, daß 
die wichtigſte Nord—Süd⸗Linie, die Eiſenbahn von Philippopel aus, bei Ruſtſchuk noch immer nicht 
die Eiſenbahnbrücke über die Donau nach Giurgiu erhalten hat, über deren Errichtung ſchon ſeit Jahren 
mit der rumäniſchen Regierung verhandelt wird. Eine weſentliche Erleichterung wird jetzt ſchon da- 
durch fühlbar, daß mit der fortſchreitenden Beſſerung der bulgariſch⸗rumäniſchen Beziehungen der 
Grenzverkehr vereinfacht und endlich anfangs Juni die längſt erſehnte neue Donaufähre zwiſchen den 
beiden genannten Hafenſtädten dem Verkehr übergeben wurde. Ein Hauptverkehrsweg Bulgariens 
(ft nach wie vor die Donau, fie hat jetzt auch erhöhte Bedeutung gewonnen. Bulgarien iſt erſt ſeit den 
ietzten Jahren damit beſchäftigt, eine eigene Donauflotte ins Leben zu rufen. Als einziger Donau⸗ 
ſtaat hat es eine ſolche bisher noch nicht beſeſſen. Zugleich mit der Eröffnung der Donaufähre wurde 
3. B. der erſte bulgariſche Perſonendampfer „Zar Boris III.“ in Verkehr geſtellt. Mit dem Ausgang, 
den Bulgarien nun zum Agäiſchen Meer gewonnen hat, ſieht es ſich einer ganz neuen Wirtſchaftslage 
gegenüber. Durch den Rückerwerb ägäiſcher Häfen verkürzt ſich ſein Seeweg zum Atlantik um etwa 
400 Seemeilen, ſo daß nahezu das ganze Land ſeine Waren vorteilhafter über die Agäishäfen verfrachtet 
anſtatt über das Schwarze Meer. Zieht man die zahlreichen Pflichtanlegeſtellen im Schwarzen Meer 
und den Dardanellen in Betracht, dann ergibt ſich, daß durch den Bahntransport in die ägäiſchen Häfen 
eine Entfernungsverkürzung erreicht wird, die faſt jo groß ift wie die Entfernung Dedegatſch— Sizilien. 
Bulgarien wird nun ſeine Waren ſowohl auf den Märkten des Weſtens wie des Oſtens konkurrenz⸗ 
fähiger anbieten können. Dem Schwarzmeerhafen Varna, der durch die Rückkehr der Süddobrudſcha 
ein größeres Hinterland bekommen hat, wird dadurch die Ausfuhrbedeutung zum Teil verbleiben; 
den anderen Schwarzmeerhafenorten werden aber die Agäishäfen den Rang ablaufen. Die bisherige 
Löſung eines Freihafens in Saloniki, durch den fich Griechenland bemühte, Bulgarien einen Meer⸗ 
ausgang zur Agäis zu geben, konnte nicht befriedigen, weil die unzureichenden Hafenanlagen meiſt 
mit griechiſchen Waren verſtopft waren, zum anderen weil es an einer leiſtungsfähigen Eiſenbahn⸗ 
verbindung fehlte. Ein Ausbau der nunmehr bulgariſch gewordenen Häfen am Agäiſchen Meer wird 
eine beſſere Verteilung des Verkehrs und damit einen Aufſchwung der Schiffahrt in dieſer Meereszone 
bringen. 

In Serbien haben es deutſche Pioniertruppen und mit ihnen die Organiſation Todt und die 
Techniſche Nothilfe zuwege gebracht, die durch den Krieg an den Verkehrseinrichtungen entſtandenen 
Schäden in kürzeſter Friſt zu beheben. Erſtaunlich raſch wurden zerſtörte Brücken, Tunnels, Eiſenbahn⸗ 
überführungen wieder hergeſtellt oder durch Notbauten verwendungsfähig gemacht. Da Belgrad 
bis auf weiteres Sitz einer Beſatzungsbehörde iſt, unter der die heimiſche Verwaltung zu arbeiten be⸗ 
ginnt, mußten auch hier die Verkehrsbeziehungen wieder hergeſtellt werden. Das bedeutendſte Werk 
ſtellt hier die gewaltige „Freiherr⸗von⸗Weiß⸗Brücke“ über die Donau und das anſchließende moraſtige 
Überſchwemmungsgebiet dar, die 1250 m lang ift und eine Tragfähigkeit von 24 Tonnen hat. Nach 
Erklärungen des Chefs des Verwaltungsſtabes beim Militärbefehlshaber in Serbien, bringen die auf 
ſeinen Vorſchlag ernannten kommiſſariſchen Leiter der Miniſterien, Fachleute auf ihren Gebieten, die 
Verwaltung der Banſchaften wieder in Gang. Um den Verkehr zu fördern, ſei ein ausgedehntes Pro⸗ 
gramm für den Bau von ſtaatlichen Straßen entworfen worden; die zuſtändige Wegebauabteilung 
der Organiſation Todt habe den Auftrag und die Leitung den großen Unternehmungen übertragen. 
Das ſerbiſche Minifterium für öffentliche Arbeiten werde hierbei völlig beteiligt. 

Eine Leiſtung für ſich bedeutete es, daß die deutſchen Soldaten die Donau als wichtigſte Verkehrs⸗ 
ſtraße des Südoſtens in kürzeſter Zeit von allen Schiffahrtshinderniſſen befreiten, ſo daß der Waſſerweg 
zum Schwarzen Meer ſchon bald nach Beendigung des Feldzugs wieder benützbar war. Mehr als 
für die anderen Balkanſtaaten war für Rumänien die Wiederherſtellung der Freiheit des Donau- 
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weges geradezu lebenswichtig. Es war ein Glück für Rumänien, daß die ſerbiſchen Verſuche, die Donau 
durch Sabotageakte beim Eiſernen Tor unbefahrbar zu machen, rechtzeitig vereitelt werden konnten. 
Rumänien ift durch die Neuordnung feiner Grenzen im Vorjahr zwar kleiner geworden ?), der nun aber 
völkiſch in ſich geſchloſſene Staat wird künftig allein durch das Gewicht ſeiner verbliebenen 15 Millionen 
Bewohner immer noch eine wichtige Rolle im Balkanraum ſpielen. Von der Aufbauarbeit machte der 
Finanzminiſter kürzlich die Mitteilung, daß die Regierung große Summen zur Verbeſſerung des Straßen⸗ 
und Eiſenbahnnetzes eingeſetzt habe, ſo zum Ausbau der Eiſenbahnen 9 Milliarden Lei. Mit zwei deut⸗ 
ſchen Firmen wurden Verträge über den Ausbau von 3200 km Staatsſtraßen abgeſchloſſen, der bis 
1947 zu vollführen iſt. 1941 werden davon 300 km moderniſiert. 

2) Der Aufſatz iſt Ende Juni 1941 abgeſchloſſen, die Gebietsvergrößerungen Rumäniens, die ſich aus 
der erfolgreichen Beteiligung des rumäniſchen Heeres an dem Oſtfeldzug ergeben haben (Beßarabien, Trans⸗ 
niſtrien mit der Hauptſtadt Odeſſa) ſind daher noch nicht berückſichtigt. 


ERFAHRUNGEN UND FORTSCHRITTE 


IN DER DEUTSCHEN SCHULGEOGRAPHIE IV) 
AUS DEN ZEITSCHRIFTEN DES LETZTEN JAHRES 
(JULI 1940 BIS JUNI 1941) 
von ERICH MARTIN 


Auf Wunſch des Reichsſachbearbeiters wurden für dieje ein volles Kriegsjahr umfaſſende Überſicht 
auch die Mitteilungsblätter der einzelnen Gauwaltungen herangezogen. Durch das Entgegenkommen 
der Gauwaltung Thüringen und der Reichswaltung konnte ich auch alle erſchienenen Blätter einſehen 
und war erſtaunt, in ihnen nicht nur die wichtigſten organiſatoriſchen und geſchäftlichen Anordnungen 
und Mitteilungen zu finden, ſondern auch manche wertvolle heimatkundliche Beiträge und andere 
Darbietungen erdkundlicher Stoffe. In manchen Fällen war von den Schriftleitungen ſogar der ganze 
Raum eines Monatsheftes für einen wichtigen Aufſatz zur Verfügung geſtellt worden. In der Regel 
handelt es ſich allerdings meiſt um kürzere, oft auf mehrere Nummern verteilte Beiträge. Zu den 
bisherigen Heimatteilen iſt ein neuer für den Gau Wartheland gekommen, Oberdonau wurde von Wien 
getrennt, ebenſo Salzburg von Tirol Vorarlberg und Kärnten von Steiermark. Der Gauteil Saar- 
pfalz erſcheint jetzt unter „Weſtmark“, der für Koblenz-Trier als „Moſelland“. Von anderen Zeitſchriften 
wurde auch noch die Deutſche Schule herangezogen. 

Dem großen Zeitgeſchehen folgend, ſetzte der Deutſche Erzieher ſeine als Unterrichtshilfe gedachten 
Betrachtungen über „Unſer Weltbild“ fort, leider ohne die früheren Kartenbeigaben. Das Juliheft 
beginnt mit dem Zuſammenbruch Frankreichs und der Iſolierung Englands. Europa wird vor die 
Frage geſtellt, ob es weiter Erbkrieg führen oder zu einer Lebensgemeinſchaft zuſammenwachſen foll. 
Während die Schlacht um das Britiſche Weltreich tobt, find neue Großräume in Europa -Afrika und 
Aſien im Werden. Weltpolitik wird nun ohne England getrieben. Bei den Gedanken zum Kriege an 
der Jahreswende zitiert der unbekannte Verfaſſer aus Haushofers Ratzel⸗Ausgabe. Im Februar 
intereſſieren unter den Fronten des Weltkampfes beſonders die im Mittelmeergebiet. Die folgenden 
Blätter beſchäftigen ſich hauptſächlich mit dem fallenden England. — In der Zeit, in der unnatürliche 
Grenzen ſchwinden, ſchreibt Karl Springenſchmid „Über das Grenzenmachen“: Nicht Grenzen zu 
machen, ift die höchſte Staatskunſt, ſondern Grenzen zu verhindern (Tirol Salzb. X, 93/94). Zur Ver- 
einigung von Baden und Elſaß bietet Oberregierungsrat Michael Walter einen gehaltvollen Aufjak 
über badiſche und elſäſſiſche Ortsnamen, die weitgehend übereinſtimmen (Baden XI, 85—88). Dr. 
Otto Bertram aus Kaiſerslautern gibt einen volkskundlichen Streifzug durch Elſaß, Lothringen 
und die Saarpfalz (Deutſches Volkstum zwiſchen Rhein und Moſel, Saarpfalz XII, 77/78). Mehrere 
Gaublätter bringen einen Aufſatz von Georg Unfug über Befreites Land an Rhein und Moſel. 
Dr. Th. Maus würdigt den Deutſchen Geiſt in Elſaß und Lothringen (Eſſen III, 20—22). Das März- 
heft für Baden veröffentlicht aus dem vom 50 jährigen, mit dem Hebelpreis ausgezeichneten Freiburger 
Dichter Hermann Eris Buſſe herausgegebenen Jahresband der oberrheiniſchen Heimat „Das 
Elſaß“ einen Streifzug durch das ſchickſalskundige Land am Oberrhein „Das Elſaß im Reich“. Dr. 
A. Baumhauer behandelt das Grenzlandſchickſal der Stadt Mühlhauſen i. E. (Baden VI, 66). Zur 
Rückkehr in die geräumten Grenzgebiete ſchreibt Karl Heinz „Grenzland in der Feuerprobe“ (Saar- 


1) Bericht I: 1939, S. 57; — II: 1939, S. 442; — III: 1940, S. 259. 
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pfalz VII, 25/26). Mehrere Aufſätze befaſſen ſich im Juliheft des Gaues Köln⸗Aachen mit Eupen 
und Malmedy. Hubert Breuer würdigt Luxemburg als deutſches Land (Deutſche Volksſchule 
XIII, 412—15). 

Über die Schlachtfelder im Weſten führte im Herbſt 1940 eine Fahrt deutſcher Erzieher, von 
der im Märzheft der Bayeriſchen Oſtmark ein bebilderter Bericht gegeben wird. Belgien und Hol⸗ 
land werden im Juliheft des gleichen Gaues von Bütterich (Lichtenfels) mit anſchaulichen Beidh: 
nungen dargeſtellt. Vom Einfluß der europäiſchen Mittellage ausgehend, wird Belgiens und Hollands 
Vergangenheit von Wilhelm Rödiger in der Deutſchen Schule (VIIVI, 145-40 behandelt. 
Der Gauteil Tirol⸗Salzburg bringt im Auguſtheft eine Darſtellung des politiſchen Raumes des Rhein-, 
Maas⸗ und Schelde⸗Deltas von Oberregierungsrat Dr. Oßwald. Erinnerungen an Landſchaft und 
Menſchen in Flandern aus zwei großen Kriegen bringt Popken in Weſer⸗Ems III, 18. Auf dem Bor- 
marſch gewonnene Eindrücke von franzöſiſcher Landſchaft, ergänzt durch ein gutes Bild aus Burgund, 
gibt Helmut Schmitt (Mainfranken VI, 45/46). Dr. Peters behandelt Größe und Zerfall des 
Burgundenreiches (Düſſeldorf XI, 82—84), während Unteroffizier Herbert Chiout aus Groß⸗ 
almerode Briefe aus Burgund ſchickt (Kurheſſen IL, 10—12 und III, 20/21). Er fand dort deutſche 
Geſichter bei jung und alt und würdigt Louis Paſteur als burgundiſchen Menſchen. Dr. Hans Philipp 
unterſuchte im beſetzten Frankreich die Steindenkmäler der Bretagne (Berlin V, 38/39). 

Das Nordiſche als Raum, Raſſe und Art ſtellt Dr. Franz Lüdtke dar (Nat.⸗ſoz. Bildungs⸗ 
weſen V, 199—204). Prof. Leopold Magon, Direktor des Däniſchen Inſtitutes in Greifswald, 
gibt einen Rückblick auf die geiſtigen Wechſelbeziehungen zwiſchen Deutſchland und Dänemark (Ham⸗ 
burg I, 3/4). Als Nordland wird Skandinavien, vorwiegend Norwegen, von Franz Jürgens aus 
Hamburg in der Kinderzeitung der Volksſchule im Juli 1940 den Kleinen nahegebracht. Hauptlehrer 
Franz Schilling ſchildert einen Bauernhof in Norwegen (Württemberg IV, 28). 

England als derzeitiger Hauptfeind findet immer wieder Intereſſe. Dr. Hans Mannhardt 
eröffnet eine Auslandkundliche Zeitſchriftenrundſchau mit dem Empire (Hamburg IV, 26—30). „Der 
Raubſtaat England“ wird durch Richard Hofmeiſter aus Berlin ausführlicher behandelt (Nat. ⸗ſoz. 
Bildungsweſen IX, 321—30) und auf einer Ausſtellung der 2. Staatlichen Oberſchule für Jungen in 
Graz gezeigt (Hans Müller in Steiermark-Kärnten VII, 49—52). Die Beziehungen zwiſchen Cng- 
ländern und Juden zeigt Dr. Hans Keipert aus Greiz im Nat.⸗ſoz. Bildungsweſen VIII, 295—301, 
das Weſen des britiſchen Empire und die Urſachen ſeines kommenden Zuſammenbruches Alfred 
König, der Leiter einer Arbeitsgemeinſchaft für Erdkunde in der Fachſchaft IV (Düſſeldorf II, 11—14), 
den Niedergang einer Weltmacht Dr. Otto Schäfer aus Frankfurt a. Main (Heſſen⸗Naſſau XI, 
82—85). Eine Abhandlung von Dr. Emma Weſſely im Novemberheft des Nat.⸗ſoz. Bildungsweſens 
gilt dem unbekannten Weſtland Wales, während ſich Hans Bengt dem Verhältnis zwiſchen Irland 
und England zuwendet (Die Deutſche Höhere Schule IV, 114—17). Heinz Manthes Stoffſammlung 
zu „Englands Weg zur Seeherrſchaft“ (Höhere Schule II, 37—47) weiſt bereits auf das Mittelmeer 
hin, und der gleiche Verfaſſer behandelt in „Englands Zwingburgen am kurzen Weg nach Indien“ 
den Schlüſſelpunkt Gibraltar und ſeine Nachbarſchaft, das Sperrdreieck im öſtlichen Mittelmeer wie 
die Stützpunkte rings um Arabien (Höhere Schule VII, 217—2838). Den drei Toren des Mittelmeeres 
wenden ſich Dr. Kurt Gebauer aus Hannover in der Reichszeitſchrift im Oktober und Bütterich 
(Lichtenfels) mit mehreren Kärtchen (Bayeriſche Oſtmark IV, 25—29 und Wien VI, 41—44) zu. Über 
den Suezkanal im Altertum und in der Neuzeit ſchreibt Ernſt Kleuker (Schleswig⸗Holſtein VI, 42). 
In der Juni⸗ Kinderzeitung der Volksſchule befaßt fich Jürgens mit dem Aufſtand der Araber und 
Ibn Saud als Herrn Arabiens. Material für weltpolitiſche Studien zu Englands Herrſchaft in Indien 
bietet Heinz Manthe in der Höheren Schule I, 17—27. 

Im Mittelmeer kreuzen ſich die Herrſchaftsanſprüche Englands und Italiens. Der gleiche Heinz 
Manthe verfolgt Italien auf dem Wege zu Freiheit und Macht gleichfalls in der Höheren Schule 
(VIII, 253—61), Hans Alt gibt in der Deutſchen Volksſchule (IX, 297—312) eine Handreichung 
„Volk Italiens, ans Gewehr“. Der Inſel Iſchia und dem Kratereiland Procida wendet ſich Dr. 
A. Baumhauer zu (Baden XII, I u. IV). Über einen Vortrag, den Mittelſchulrektor Plümer aus 
Wuppertal über die Neuordnung des Euroafrikaniſchen Raumes hielt, wird im Dezemberheft des 
Gaues Düſſeldorf berichtet, und die Deutſche Volksſchule gibt im November eine Handreichung über 
Afrika als Ergänzungsraum Europas. Mit Nordafrika als Südrand des Mittelmeeres beſchäftigt ſich 
eine Leſeprobe aus dem Werk von Prof. Jahrreiß (Köln) über Europa⸗Afrika (Düſſeldorf IV, 29—31). 
Vom oſtafrikaniſchen Kriegsſchauplatz ſchreibt Kurt Richter einen Feldbrief aus Eritrea in feine 
ſächſiſche Heimat (IV, 28/29). 

Hans Alt befaßt fich auch mit der dritten Achſenmacht Japan. Was er im Koblenz⸗Trierer 
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Novemberheft bietet, iſt nicht nur für den gegenwartsnahen Geſchichtsunterricht, ſondern auch für 
den in der Erdkunde geeignet. Japan im Kampf um Macht und Raum zeigt H. Manthe im Dezember⸗ 
heft der Höheren Schule. Einen Überblick über Japan gibt Dr. Edmund Preßler im Nat. ⸗ſoz. Vil- 
dungsweſen II, 68—73. Der Gau Ausland bringt im Februar einen Beitrag von Dr. Hans Schwalbe: 
Japan ändert ſein Geſicht; und Jürgens erwärmt die deutſchen Kinder für das Junge Japan in der 
Kinderzeitung des Aprilheftes der Volksſchule. Bernhard Schneitmann behandelt die Politiſche 
Hochſpannung im Pazifik mit Japans Führungsanſprüchen im Fernen Often (Die Deutſche Volfs- 
ſchule I, 25—36). 

Im Vordergrunde des allgemeinen wie des erdkundlichen Intereſſes ſtehen aber die neugewon— 
nenen Gebiete des nächſten Oſtens. Es iſt reizvoll, die mannigfachen menſchlichen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fäden zu verfolgen, die ſchon jetzt, noch in der Kriegszeit, hin und her gezogen werden. 
Nicht nur Gaue des Altreiches, ſondern auch ſolche der bereits früher heimgekehrten Oſtmark ſorgen 
auf ſchuliſchem Gebiete für Patenkreiſe im neuen deutſchen Oſten. Lehrmittel gehen hinaus, Berichte 
über die Aufbauarbeit, über Land und Leute kommen zurück. — Den Oſten als Raum des deutſchen 
Schickſals zeigt Guſtav Süßemilch in einem Unterrichtsbeiſpiel (Wartheland VI, 30—33). Walter 
Hofmann befaßt ſich im Märzheft der Höheren Schule mit der deutſchen Oſtkoloniſation in Vergangen⸗ 
heit und Gegenwart, Lehrer Waldemar Heitmann mit der Bedeutung der geographiſchen Gegeben⸗ 
heiten für die Entwicklung der mittelalterlichen Oſtſiedlung (Danzig⸗Weſtpreußen VI, 90/91), Dozent 
Dr. F. Timme (Braunſchweig) mit der Wehrpolitiſchen Siedlungsplanung im Oſten des Reiches 
im Mittelalter (mit ſechs Stadt- und Dorfplänen, Südhannover⸗Braunſchweig XII, 90—94). Der 
gleiche Verfaſſer beginnt im Mai- und Juniheft desſelben Gaues eine Abhandlung über den neuen 
Weichſelraum. Inhaltsreiche, gut bebilderte Beiträge liefert Studienrat Dr. Paul Bräuel aus Danzig: 
Heimatkunde in den Schulen des Reichsgaues Danzig-Weſtpreußen im März- und Aprilheft, 
die Naturlandſchaft des unteren Weichſelgebietes im Novemberheft und die kulturgeſchichtliche Ent⸗ 
wicklung im Reichsgau Danzig⸗Weſtpreußen im Auguft- und Septemberheft des Gauteiles. Regie⸗ 
rungsbaumeiſter Albert Krüger führt neue heimatliche Bauformen in den Neubauten von Dorf- 
ſchulen vor (Danzig⸗Weſtpreußen XII, 110—12). In einem Aufſatz von Studienrat H. Mohr aus 
Bochum⸗Laer über Friedrich den Großen und die Feſte Courbiere (Graudenz) in Danzig⸗Weſtpreußen 
L 2—12 wird auch geopolitiſch die Frage geſtellt, warum es gerade an dieſer Stelle zur Anlage einer 
Feſtung gekommen iſt. Minna Bäuerle behandelt im Septemberheft des Gaues Württemberg die 
Geſchichte der Stadt Bromberg und ihre wirtſchaftliche Struktur. Über das Wartheland gibt Franz 
Lüdtke im Märzheft des Gauteiles eine Überſicht. Der deutſche Handel im Wartheland wird im 
Juliheft für Danzig⸗Weſtpreußen behandelt, Volkstum und Brauchtum von P. Ehlers im Januarheft 
für das Wartheland, während auch im Januar Max Großert Winke für die Heimatforſchung im 
neuen Reichsgau gibt. Der Landkreis Poſen, landſchaftlich und völkiſch geſehen, wird durch Herbert 
Nachtigal dem Patengau Mark Brandenburg im November nahegebracht. Im Märzheft des eigenen 
Gaues ventiliert Gutſche in feinem Aufſatz über die Bamberger in Poſen die Frage der Zurückgewin⸗ 
nung der im 18. Jahrhundert ausgewanderten, heute poloniſierten Franken. Über Liſſa und ſeine 
Vergangenheit hören wir durch Paul Schulz im Septemberheft, Drees gibt im Novemberheft eine 
Heimatkunde des Kreiſes Obornik, Julius Neldner berichtet aus der Geſchichte der Stadt Eichſtädt 
(Dambin) im Februar. Der geſamtſchleſiſche Beitrag des Bielitzer Landes an der Südoſtecke des Schle⸗ 
ſiſchen Raumes wird vom Gauteil Schleſien im Auguſt und September gewürdigt. Aus dem General- 
gouvernement kommen zunächſt nur wenig Stimmen. Franz Lüdtke gibt auch hier einen Über- 
blick über Jahrhunderte deutſcher Leiſtung (Nat. ⸗ſoz. Bildungsweſen I, 31—35). W. Wolf erzählt 
aus Praſchau humorvoll von vier Monaten ſeines Lebenslaufes im Oſten für ſeinen Heimatgau Sachſen 
(IV, 39/40). Über das angrenzende Sowjetrußland ſchwieg die pädagogiſche Preſſe das letzte Jahr. 
Ein Aufſatz von Wilhelm Rödiger im Märzheft 1940 der Deutſchen Schule gewinnt aber jetzt 
wieder Bedeutung. 

Während des Berichtsjahres war der Blick eher nach dem Südoſten gerichtet. Ihm wendet ſich 
ein längerer Aufſatz über Oſtfragen zu, den Artur Dumke im Aprilheft der Deutſchen Volksſchule 
veröffentlicht. Der Deutſche Erzieher berichtet in ſeinem Novemberheft über die Studienfahrt des 
NSLB. nach der volksdeutſchen Sprachinſel der Zips in der befreundeten Slowakei. Den Südoſten 
als Vorfeld des Deutſchtums behandelt Dr. Heinrich Eggeling aus Northeim im Gauteil Süd⸗ 
Hannover⸗Braunſchweig L 2—4, Mitteleuropa und die Donauachſe Dr. Georg Lukas aus Graz 
im Gauteil für Steiermark und Kärnten IX, 69/70. Zum Abſchied der Volksdeutſchen von Beſſarabien 
und dem Buchenland würdigt Rudolf Neumann ihr Wirken und Schaffen in der Höheren Schule 
X, 338-46. Der Gau Oberdonau heißt fie in Lagerſchulen in Budweis willkommen und berichtet 
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darüber in feinem Maiheft. Von einem Fliegerhorſt ſchreibt Rudolf Narnid über Bulgarien im 
Dreimächtepakt (Deutſcher Volkserzieher IV, 98—101), und ein Salzburger Erzieher gibt im Mai 
einen Bericht über den Einmarſch der Gebirgstruppen in Bulgarien. Über Saloniki weiß Dr. Klaus 
Nordmann im Gauteil Ausland im Dezember und ausführlicher im Juni im Gauteil Berlin zu 
berichten. 

Es iſt nicht verwunderlich, daß dieſen Gegenwartsfragen gegenüber die allgemeinen Intereſſen 
zurücktreten. Nach langer Zeit erſchien wieder ein Bücherbrief zur Erdkunde von Rudolf Winde, 
verteilt auf die Mai- und Junihefte der Volksſchule. Studienrätin Dr. Annemarie Müller fordert 
mehr Sternenkunde in der Schule (Höhere Schule IV, 126/27 und Nat.⸗ſoz. Bildungsweſen VI/ VII 41, 
214/15). Daß man auch „Kartographiſche Geländeaufnahmen im Rahmen des Volksſchulunterrichtes“ 
mit einfachſten Hilfsmittel ausführen kann, zeigt Gerhard Jaacks aus Voßhöhlen in Holſtein im 
Maiheft des Deutſchen Volkserziehers. Eine einfache „Temperaturregel“ für großzügige Mlima- 
vergleiche ſtellt Auguft Gern aus Schwiebus in der gleichen Zeitſchrift (V, 141/42) auf. Mehrfaches 
Intereſſe finden Unterſuchungen des Bodens: Heinrich Menke in der Höheren Schule V, 162—64, 
H. Schneider (Lüneburg) für Oſthannover von Heft IV an und Dr. Fritz Tödt in den Unterrichts⸗ 
blättern für Mathematik und Naturwiſſenſchaften 1/41. — Weltpolitiſche Betrachtungen über „Lebens⸗ 
raum“ bietet Georg Unfug für Südhannover⸗Braunſchweig III, 18—20. Zu den Beziehungen 
zwiſchen „Landſchaft und Geſchichte“ äußert fich Dr. Th. Scheffer im Gauteil für Berlin VIII, 57/88. 
Heinz Manthe regt im Aprilheft der Höheren Schule an, durch Behandlung des Meeres als raft- 
feld der Weltpolitik und Weltwirtſchaft im Erdkundeunterricht den Willen zur Seegeltung zu wecken. 
Eine wertvolle Abhandlung über den „Pflug“ bietet mit 35 Abbildungen Walter Berner aus Brom⸗ 
berg vom April- bis zum Juniheft des Gauteiles Danzig ⸗Weſtpreußen. Chriſtoph Stüwer aus 
Dortmund befaßt fih im Januarheft für Weſtfalen⸗ Süd und im Maiheft für Wien mit dem Farben- 
kampf der Welt. Auch in dieſem Wirtſchaftsringen zwiſchen Lebensnot und Lebensſattheit iſt England 
der Erzfeind. 

Auch die Behandlung allgemeiner Fragen des deutſchen Raumes nimmt nicht allzuviel 
Platz ein. Über die deutſche Braunkohle, beſonders ihre Entſtehung, klärt Dr. Heinrich Diehl aus 
Darmſtadt in den Oktober und Novemberheften für die Bayeriſche Oſtmark auf, über Aluminium 
Heinz Huntgeburth (Düſſeldorf VII, 53/54). Die Abhängigkeit des Frühlingseinzuges von der 
Höhenlage zeigt J. Becker aus Plan (Sudetenland III, 2730). Die pflanzengeographiſche Kar- 
tierung Deutſchlands wird von W. Stockmanns in Marienburg dem Gau Danzig⸗Weſtpreußen 
(V, 75/76) vorgeführt. Den Wald als die Heimat der Deutſchen würdigt mit Kärtchen und ſieben Bil- 
dern Chr. Schaller aus Bayreuth (Bayer. Oſtmark X, 73—77). Der Erforſcher der vorgeſchichtlichen 
Landſchaft Profeſſor Wilhelm Teut wird zum 80. Geburtstag durch Oberſtudiendirektor Bunte 
gefeiert (Weſtfalen⸗Nord III, 18—20). Der Deutſche Erzieher bringt im März ein Bild des zu ſeinem 
60. Geburtstag vom Führer mit der Goethemedaille für Kunſt und Wiſſenſchaft ausgezeichneten ſude⸗ 
tendeutſchen Volkskundlers Emil Lehmann, der jetzt als Profeſſor in Dreden wirkt. Als verdienter 
Vorkämpfer für ſein Sudetendeutſchtum wird er durch Albert Zirkler gewürdigt (Sachſen XI, 
120/21) und im Januar in feinem Heimatgau ſelbſt durch Robert Herzog. Ein anderer ſudeten⸗ 
deutſcher Volkskundler, Dr. Ernſt Lehmann aus Friedland am Iſergebirge, ſchreibt im Oktober⸗ 
heft ſeines Heimatgaus über Volksgut als Volksſchutz und im Februarheft über Schule und Brauchtum. 
Ausführlich befaßt ſich das Oktoberheft des Gaues Baden mit dem gleichfalls 60jährigen Volkskundler 
Eugen Fehrle als Forſcher und Kämpfer. Erich Andräß verfolgt den Entwicklungsgang „Vom 
germanifchen Hausmark (Hauszeichen) zur Hausnummer“ (Die Volksſchule J, 270 — 76). Dr. Hans 
Lorenzen zeigt den Wert eines Dorfbuches für die dörfliche Volksbildungsarbeit beſonders im neuen 
deutſchen Oſten (Danzig⸗Weſtpreußen III, 35/36). Die Landflucht behandelt W. Klenck für Oſthan⸗ 
nover in IV und V, die Verſtädterung R. Hollung für Weſtmark IV, 41—43. Über die Nahrungs⸗ 
mittelverforgung im Rahmen des Vierjahresplanes ſchreibt Rudolf Rösler für das Sudetenland 
(J 3-9). Auf Berichte über die Haushaltsjahre 1935 und 1936 geſtützt, zeigt Max Bloſer aus Krefeld- 
Uerdingen den Beitrag des Reichsarbeitsdienſtes zur Sicherung der Nahrungsfreiheit (Deutſcher 
Volkserzieher I, 14—23). Immer wieder wird unermüdlich geworben für Sammlung von Heil- 
pflanzen und Wildgemüſe wie für die Zucht von Seidenraupen, um durch viel treue Klein- 
arbeit der deutſchen Volkswirtſchaft zu helfen. Wanda Oeſau aus Glückſtadt macht auf die Bedeutung 
des deutſchen Walfanges aufmerkſam (Schleswig ⸗Holſtein V, 33—36). Der Wettbewerb „Seefahrt 
iſt not!“ in Verbindung mit dem Erdkundeunterricht iſt durch den Reichsſachbearbeiter Profeſſor 
Dr. Knieriem ſelbſt im Februarheft für die Mark Brandenburg gebührend gewürdigt worden. Unter 
den zahlreichen Bildern von ausgeſtellten Arbeiten ſieht man auch manche gelungene kartographiſche 
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Darſtellung. Hans Alt gibt in den Heften der Deutſchen Volksſchule für April und Mai eine Hand⸗ 
reichung zum Wettbewerb, der Gau Berlin im Januar ausführliche Berichte über Vorträge namhafter 
Perſönlichkeiten, die auf Veranlaſſung des Lehrerbundes in der Reichshauptſtadt zu dieſem Thema 
ſprachen. Der Deutſche Erzieher veröffentlichte im gleichen Monat einen Aufſatz von Konteradmiral 
Gadow über Seemacht und Weltgeltung, und ein Beitrag von Hans Gallus über Seegeltung und 
Schule iſt wohl von ſämtlichen Gauen abgedruckt worden. 

Die Heimatkunde der einzelnen deutſchen Gaue bis in die kleinſten Räume hinein iſt eine 
Domäne der Mitteilungsblätter der Gauwaltungen, die jedem Hefte des Deutſchen Erziehers bei⸗ 
gegeben werden. Durch die Kinderlandverſchickungen wird die Anteilnahme an deutſcher Land⸗ 
ſchaft bisweilen in weit entfernte Gaue getragen. So kommt manch anſchaulicher Bericht vom Land 
in die Großſtadt zurück. — Unſere Wanderung durch deutſche Gaue beginnen wir an der Nordſee: 
Über die Pflanzenwelt des Oberalſtergebietes weiß Klaus Schriever zu berichten (Hamburg IX, 
68—70). Paul Selk in Bredegatt, der Verfaſſer eines Werkes über die ſprachlichen Verhältniſſe im 
deutſch⸗däniſchen Sprachgebiet ſüdlich der Grenze, ſtellt den Sprachenwandel an unſerer Nordgrenze 
feft, wo das Plattdäniſche zurückgegangen ift. Hauptlehrer Sommer aus Lübeck-Walddorf kann in 
einem Aufſatz über den Lübecker Raum in der Gegenwart ſagen, daß dieſer ſchöner, geſünder und 
ftärfer geworden ift (Schleswig⸗Holſtein VIII, 63—66). Über eine deutſche Facharbeit auf heimat 
kundlicher Grundlage über das Berliner Tor in Stettin berichtet Studienrätin Dorothea Strecker 
in der Höheren Schule, Heft Juni, 1941. Der aus Heſſen gebürtige Stettiner Maler Otto Lang 
wird als pommerſcher Landſchafter im Aprilheft des Gaues Pommern gewürdigt. Die acht Seiten 
einer geſchloſſenen Nummer ſtellt derſelbe Gau im November W. Eiſermann in Stolp zur Verfügung 
für einen Bericht über die Ergebniſſe einer Rundfrage über die zwölf Nächte im oſtpommerſchen Volks⸗ 
leben. Dr. Walter Schlusmus erzählt von maſuriſchen Teppichen (Oſtpreußen XI, 86/87). Neueres 
Schrifttum über Berlin und die Mark gibt der märkiſche Heimatforſcher Wilhelm Ratthey an 
(Berlin IX, 67/68). Schleſien wird von einem unbekannten Verfaſſer als Arbeitshilfe für den wehr⸗ 
geiſtigen Unterricht wehrpolitiſch geſehen (in den Gauteilen für Juli und Auguſt). Nach Dr. Alfred 
Tanneberger hat eine Arbeitsgemeinſchaft an der Friedrich⸗Liſt⸗Oberſchule in Leipzig fich an der 
Pflege des Heimatwerkes Sachſen beteiligt durch die Schaffung eines Nachſchlagewerkes für 400 ſäch⸗ 
ſiſche Ortſchaften innerhalb eines einzigen Schuljahres (Sachſen IV, 42). Die „Kurſächſiſchen Streif⸗ 
züge“ von Dr. Theo Herrle in Leipzig erzählen von einem Landheimaufenthalt in Kriegszeiten 
(Sachſen VIII, 93—95). Um das Weſen der mitteldeutſchen Heimat geht es, wenn der Gauamtsleiter 
für Halle⸗Merſeburg, Dr. Grahmann, in dem von ihm herausgegebenen Werk „Rufer und Roman⸗ 
tiker“ Baudenkmäler und Landſchaften in neuer Sicht im Januar zeigen will. Im Märzheft kann über 
eine mannigfaltige Arbeit des Heimatwerkes in Halle, beſonders Herſtellung von Lehrmitteln und 
Filmen, berichtet werden. Im November 1939 hatte ſich G. Winkler aus Jena im Deutſchen Erzieher 
über Orts⸗ und Flurnamen ausgeſprochen. Mit ihm ſetzt ſich K. Trautermann aus Bad Berka von 
März bis Juni in vier Folgen des Gauteils Thüringen auseinander. Alfred Pfeifer in Rudolſtadt 
bringt mit ſeinem Aufſatz über die Kleine Wipper einen Beitrag zur Heimatkunde Nordthüringens 
(Thüringen VII, 501). Wolf v. Zyliniki beſchließt in Heft 6 der Unterrichtsblätter für Mathematik 
und Naturwiſſenſchaften ſeinen gehaltvollen Aufſatz über den Mansfelder Kupferſchiefer. Unter⸗ 
ſuchungen über Heimat und Herkunft der Landarbeiterſchaft eines braunſchweigiſchen Dorfes ſtellt 
W. Krull in Achim über Börkum an (Südhannover⸗Braunſchweig I, 4/5). Er ſetzt fie in Heft 6 feines 
Gaues fort. Eingehende Vorberichte über Grabungen in der Balver Höhle — einer früheiszeitlichen 
Mammutjägerſtation — gibt mit vielen Abbildungen Bernhard Bahnſchulte aus Neheim (Weſt⸗ 
falen⸗Süd IX, X u. XI). Den Stand der Forſchung über die Kulturen der Eiszeit in Weſtfalen gibt 
Dr. Chriſtoph Albrecht in Dortmund an (Weſtfalen⸗Süd VII, VIII u. II). Über weſtfäliſche Orts⸗ 
namen ſchreibt Hermann Rothert im Oktoberheft für Weſtfalen⸗Nord. Der Dichter Wolf Sluyter⸗ 
mann von Langewehyde beſpricht das Eſſener Schrifttum, beſonders das literariſche (Eſſen II, 9—13). 
Muſeumsdirektor Heinz Grewe weiſt auf die Bedeutung und die Arbeit der Heimatmuſeen hin 
(Eſſen XI u. IV.) Studienrat Otto Engel berichtet über eine Arbeitsgemeinſchaft der Oberſchule 
für Jungen in Brühl bei Köln über die heimiſche Wirtſchaft als Feld deutſcher Arbeit (Unterrichtsbl. f. 
Math. u. Naturwiſſ., Jahrg. 1940, S. 13739). Der Foſſilienforſcher Dr. eh. Georg Stag berichtet 
von ſeinen oberoligozänen Inſektenfunden bei Rott im Siebengebirge, das dadurch zu einem „welt⸗ 
bekannten rheinischen Dorfe“ geworden ift (Köln⸗Aachen I, 3—7). Nach Profeſſor Ferdinand Dreher 
hat Dr. Hermann Roth, der Leiter des Wetterau⸗Muſeums in Friedberg, feſtgeſtellt, daß der Name 
„Taunus“ erſt ſeit 1790 für die „Höhe“ gebraucht wird. Der Mons Taunus des Tacitus iſt nach neueren 
Grabungen der Friedberger Burgberg (Heſſen⸗Naſſau XI, 87/88). Über die Quinter Eiſenhütte bei 


Erich Martin: Erfahrungen und Fortſchritte in der deutſchen Schulgeographie IV 453 
pet) — — — — ͤ ͤᷓ— — 


Trier erfahren wir etwas durch Rektor Antz⸗Ehrang (Koblenz⸗Trier XII und über die Eiſengießerei 
Rheinböller Hütte durch P. Wagner aus dem Hunsrückdorf Rheinböllen (Moſelland V). Der Bezirk 
Kaiſerslautern wird nach Bodenaufbau und Oberflächenform durch Studienprofeſſor Otto Germann 
in Kaiſerslautern in der neuen Weſtmarkzeitung dargeſtellt, die dieſem Aufſatz die vollen acht Seiten 
ihrer Februarnummer einräumt. Als Unterrichtsſkizze behandelt Helmuth Ulrich die deutſche Wein⸗ 
ſtraße noch in der alten „Saarpfalz“ (IX, 44/45). Im Dezemberheft für Baden wird Lehrer Friedrich 
Hupps Heimatbuch der Stadt Mannheim als eine nationalſozialiſtiſche Heimatkunde gerühmt. Franz- 
ſepp Würtenberger geht Hans Thoma als Landſchaftsmaler von ſeiner Heimat bis Italien nach 
(Baden V, 55— 59). Joſef Dünninger zeigt ländliche Rathäuſer in Mainfranken im Novemberheft, 
Wolf Schmitt Jagdſchlöſſer und Wildparke im Speſſart im Dezemberheft des Gaues Mainfranken, 
der im Juli auch zwei Speſſartſiedlungen in Bild und kurzer Beſchreibung vorführt. Wilhelm Eitel 
gibt eine kurze Überſicht über das Bauernhaus in der Bayeriſchen Oſtmark und regt zur Weiterarbeit 
an (Bayer. Oſtmark II). Sehr wertvoll ift die bebilderte Darſtellung der Frankenwald⸗Flößerei von 
A. Frank in Fletſchenreuth (Bayer. Oſtmark VIII, 58—62). Auf volkskundlichem Gebiet wird in der 
Weihnachtsnummer über alte Krippenkunſt im Fichtelgebirge berichtet und in anderen Nummern für 
das Bekanntwerden von oberfränkiſchen Volksſagen geſorgt. Erich Woitſch in Gmunden ſpürt Namen 
deutſcher Böhmerwaldvergangenheit nach (Oberdonau 1, 2—4). Donauquelle und Donauverſickerung 
werden durch Dr. Heinrich Diehl aus Darmſtadt für Wien (VIII, 61) und das Wartheland (V, 68/69) 
dargeſtellt. Alfred Muck gibt vor- und frühgeſchichtliche Literatur über Oberdonau im März⸗ und 
Aprilheft des Gaues. Studienrat Dr. Wilhelm Huditz kann über gute volkskundliche Jugendarbeiten 
im Aprilheft für Niederdonau berichten. Heinrich Klingenberg kommt auf den Spuren der Nibe⸗ 
lungen nach Melk (Oſtpreußen XI). Geologiſche Beobachtungen in den deutſchen Alpen teilt H. Diehl 
aus Darmſtadt dem Gaue Sachſen im Juniheft mit. Dr. Herbert Paſchinger zeigt im Neujahrsheft 
für Tirol die Entwicklung der Kulturlandſchaft in den deutſchen Alpen. Wertvolles hat Dr. Robert 
Mayr in Graz über den Bergbauern zu fagen (Steiermark und Kärnten X, 73—76). Im Juli ſchrieb 
der Gauſachbearbeiter Franz Zangerl über die Dorfbucharbeit im Gau Tirol-Vorarlberg. Hofrat 
Dr. Eduard Stummer beſchreibt die natürlichen Grenzen des Reichsgaues Salzburg in deſſen April⸗ 
heft, während er im Februarheft die natürliche Lage Salzburgs im Wandel der Zeiten geologiſch, 
prähiſtoriſch und hiſtoriſch im Zuſammenhang mit den Verkehrswegen behandelt. Schließen wollen 
wir mit einem Berichte des Gauwalters Prantl aus Innsbruck über ein großes Ausleſelager für die 
Heimkehrer aus Südtirol, das noch auf der Geijer Alm in den Dolomiten ſtattfand. 

Als Arbeitshilfe bietet das Märzheft der „Volksſchule“ durch Karl Dieſel in Oranienburg einen 
Aufriß einer geſamtunterrichtlichen Arbeitsplanung „Deutſchland und ſeine Kolonien“. Das 
Reichsinſtitut für ausländiſche und koloniale Forſtwirtſchaft iſt aus dem ſtillen Tharandt in Sachſen in 
das ehrwürdige Reinbecker Schloß bei Hamburg verlegt worden, wie Dr. A. Krauſe im Hamburger 
Neujahrsblatt mitteilt. Jaacks (Voßhöhlen) zeigt im Januarheft des Deutſchen Volkserziehers, wie man 
die deutſchen Kolonien im Erdkundeunterricht der Volksſchule am beſten im Anſchluß an das Mutterland 
behandelt. 

Deutſchlands Stellung in Europa wird im Dezemberheft des Nationalſozialiſtiſchen Bil⸗ 
dungsweſens von E. Gieſe behandelt. Eine Zeitungsſchau gibt Hans Alt über das Europa von 
morgen — eine Aufgabe feiner jungen Völker. Oberdienſtleiter Profeſſor Dr. Groß fordert die Wahrung 
der raſſiſchen Eigenart der europäiſchen Völker bei der künftigen wirtſchaftlichen Zuſammenarbeit 
(Danzig⸗Weſtpreußen V, 65/66). Über den Wandel in den Erkenntniſſen des Aufbaues Europas unter⸗ 
richtet ein geologiſcher Aufſatz von Eduard Stummer (Salzburg V, 49—53). Unter den nicht in das 
Kriegsgeſchehen einbezogenen Einzelländern Europas intereſſiert nur Spanien: Karl Schneide- 
wind gibt in der Deutſchen Volksſchule im Februarheft eine hauptſächlich geſchichtlich vrientierte 
Handreichung. Dr. Robert Pfaff (Giesberg) ſtellt das Volkstum Spaniens dar (Gau Ausland VI, und 
Saarpfalz XI, u. XII). — Nur wenige Fäden führen nach der Neuen Welt: Franz Lüdtke weiſt in 
Pommerns Neujahrsheft auf die Wikingerfahrten nach Amerika hin, und Franz Brecht gibt Kunde 
von deutſchem Schulweſen und deutſcher Wiſſenſchaft in Südamerika (Nat. ⸗ſoz. Bildungsweſen X, 
37980). 

Unterrichtsfragen: Der Aufſatz des Berliner Gauſachbearbeiters Dr. Kurt Griep über den 
Beitrag der Geſinnungsfächer zur wehrpolitiſchen Erziehung zeigt im Maiheft von Berlin den 
Anteil der Erdkunde neben Deutſch und Geſchichte. Über Gegenwartsfragen der Wehrgeographie 
ſprach im November Dr. Kühn vom Wehrpolitiſchen Inſtitut der Univerſität Berlin vor den Kreis⸗ 
ſachbearbeitern der Mark Brandenburg (Bericht von Meißner im Oktoberheft des Gaues). Über wehr⸗ 
politiſche und wehrgeiſtige Erziehung in der Erdkunde ſchreibt Lehrer Hermann Benecke (Lehrte) 
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im Juliheft des Gauteiles für Oſthannover, über die wehrgeiſtige Erziehung durch den Erdkunde⸗ 
unterricht der Volksſchule Rektor Hundhauſen nach einem Vortrag vor der Fachſchaft IV (Düſſel⸗ 
dorf XI). Allerlei Anregungen gibt H. Wulf in ſeinen Aufgaben aus der Zeit für den erdkundlichen 
Unterricht (Mecklenburg XII) wie R. Rübel in einem Beitrag zum Erdkundeunterricht (Saarpfalz XII). 

Leitſätze geopolitiſcher Erziehung, die der Reichsſachbearbeiter Dr. Ulrich Folkers auf⸗ 
geſtellt hat, druckt das Nationalſozialiſtiſche Bildungsweſen im Februarheft. Gedanken über Geopolitik 
als Unterrichtsprinzip in der Oberſtufe der Oberſchulen teilt W. Löſcher mit (Eſſen IV). Einen Beitrag 
zur geopolitiſchen Unterrichtsgeſtaltung will Dr. A. Klockenhoff in einem Aufſatz über Koloniſation 
geſtern und heute im Oktoberheft für Eſſen bieten. Heinrich Fiene gibt einen Bericht über den geo⸗ 
politiſchen Lehrgang i in Trier im Auguft (Oktoberheft des Gaues). Ebenſo wie die Geopolitik ift auch 
„die Volkskunde im Unterricht der Volksſchule“ kein Fach, ée? nur Unterrichtsgrundſatz, wie es 
Dr. Anton Meuſel aus Mannheim im Oktoberheft für Baden darlegt. Wie die deutſche Stammes- 
kunde in den Unterricht der Oberſtufe der Volksſchule eingebaut werden kann, erfahren wir durch 
Ernſt Lehmann (Sudetenland VIII. 

Bedeutungsgeographiſche Erörterungen im Hinblick auf die neuen Richtlinien für den erdkund⸗ 
lichen Unterricht in der Volksſchule ſtellt der Jenaer Lehrerbildner Profeſſor Richard Barth an 
in einem tiefgründigen Aufſatz über Weſen und Aufgaben der Erdkunde im Nationalſozialiſtiſchen Bil⸗ 
dungsweſen (I, 21—30). Eine unterrichtliche Geſtaltung ift nur durch wiſſenſchaftliche Vorarbeit mög- 
lich. Landſchaft und Land müſſen als räumliche Wechſelwirkungseinheiten gedanklich geordnet ſein 
und müſſen künſtleriſch dargeſtellt werden. Die Deutſche Schule gibt im Juli / Auguſt⸗Heft eine geſchicht⸗ 
liche Überſchau der Ziele und Stoffe des Unterrichtes in der Erdkunde bis zu den neuen Richtlinien für 
die Volksſchule. Mit dieſen Richtlinien beſchäftigt ſich auch W. Hausmann im Auguſtheft für das 
Sudetenland. Zu ſeinem Aufſatz über „Heimat und Volk als verpflichtende Aufgabe der großdeutſchen 
Volksſchule“ im Maiheft für Berlin benutzte Wilh. Teſſendorf das Schrifttum von Solger und 
Freudenthal. Karl Müller will zur neuen Lehrordnung beitragen durch einen Aufſatz „Von der Länder⸗ 
zur Lebensraumkunde“ (Bayer. Oſtmark II). Brill und Bertges in Koblenz gaben einen Stoff⸗ 
verteilungsplan mit einer Liſte brauchbarer Bücher, der im Juli 1940 abſchließt. Mit der Lehr⸗ und 
Stoffplangeſtaltung für die oberen Jahrgänge der Volksſchule beſchäftigt ſich innerhalb des Rahmen⸗ 
planes der Gauwaltung Pommern im Aprilheft Dr. Wernicke aus Greifenhagen, im Maiheft Dr. 
Beyersdorff aus Stettin mit der Heimat- und Volkskunde in den gleichen Jahrgängen. Gegen die 
innere Verbäuerlichung der Landſchule wendet ſich der neue Reichsfachſchaftsleiter IV Wilhelm 
Kircher. Seine Ausführungen werden vom Verwaltungsamt des Reichsbauernführers als program⸗ 
matiſch angeſehen. Sie wurden zunächſt vom damaligen Gau Koblenz⸗Trier im September abgedruckt, 
ſpäter von einer Reihe anderer Gaue und von der Deutſchen Volksſchule zur Eröffnung des neuen 
Jahrganges: In der heimatgebundenen Landſchule hat die Erdkunde eine wichtige Stellung. Hermann 
Spliethoff betrachtet den Erdkundeunterricht an der Mittelſchule mit beſonderer Berückſichtigung 
der Beſtimmungen vom 15. Dezember 1939 (Gau Eſſen, Dezember 1940). 

Zur Ausgeſtaltung der Unterrichtsmittel gibt Studienrätin Gertrud Bellgard in einem 
Aufſatz über Hochbilder im Erdkundeunterricht im Märzheft für Danzig⸗Weſtpreußen Anregungen 
zur Selbſtanfertigung von Gipsreliefs und ihrer unterrichtlichen Verwertung. Wie man mit Hilfe des 
Sandkaſtens das Kartenverſtändnis entwickeln kann, zeigt Hauptlehrer Karl Volk aus Wolfarts⸗ 
weiler im Auguſtheft für Baden. Von den Erforderniſſen der Volksſchule ausgehend, beſchreitet Rektor 
Fr. Plümer in Wuppertal⸗Elberfeld neue Wege der Schulkartographie. Durch Eintragung der 
Bodenbedeckung in natürlicher Farbe auf die Hochbildkarte ſoll die dargeſtellte Landſchaft über⸗ 
ſchauend ſofort zu erfaſſen fein (Eſſen X, 71—73). Mit verſtellbaren Signaturen arbeiten dagegen die 
im Heſſiſchen Heimatverlag in Darmſtadt erſchienenen Raumbildkarten von Stoll und Schwindt. 
Studienaſſeſſor Roderich Scheer in Berlin macht Vorſchläge zur Herſtellung einer Größtkreiskarte 
(Unterrichtsbl. f. Math. u. Naturwiſſ., Jahrg. 1940, S. 120/21). Gerhard Jaacks in Voßhöhlen be- 
trachtet das Pergamentpausblatt als ein wertvolles Hilfsmittel, da beim Beinen langſam das Qand- 
ſchaftsbild entſtehe (Märzheft des Deutſchen Volkserziehers). Noch wenig Anwendung im Erdkunde⸗ 
unterricht findet „die maßſtabfreie Anſichtsſkizze“, die zur genaueſten Beobachtung zwingt (Otto 
Haaſe aus Stettin⸗Züllchow im Auguſtheft des Deutſchen Volkserziehers). Bei der Stellung von 
Themen für größere Schülerarbeiten regt Dr. Robert Dengers im Maiheft für Hamburg die Be⸗ 
arbeitung von Kartenmaterial an. Dieſe lange Überficht möge ſchließen mit einem Blick in das Heimat- 
zimmer der Helmholtzſchule zu Leipzig, das nach einem Bericht von Kurt Albert im Juniheft flir 
Sachſen eine dauernde Ausſtellung ſelbſtgeſchaffener Arbeiten der Schule in ſich birgt. 
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FINNLAND 
WERDEN DES LANDES UND VOLKES DER TAUSEND SEEN 
von OTTO SCHÄFER 


II. DAS FINNISCHE VOLK (Schluß v. ©. 377) 
(Mit 23 Tabellen und 5 Karten, f. Tafel 33—37) 


Die allmähliche Verdichtung der Beſiedlung, die ſich im Gefolge dieſer wirtſchaftlichen Entwick⸗ 
lungen des 19. und 20. Jahrhunderts ergab und ihre ziemlich gleichmäßige Verteilung über den Haupt⸗ 
teil des Landes, veranlaßte den Ausbau eines verhältnismäßig engmaſchigen Verkehrsnetzes. Zwar 
find die finniſchen Flüſſe in ihrem Unterlauf alle von zahlreichen Stromſchnellen durchſetzt und fo 
für eine geregelte Schiffahrt untauglich, dafür beſitzt aber das Land die großen Waſſerſtraßen der 
Seen, die von der ruſſiſchen Regierung durch Kanalbauten in den vierziger und fünfziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts untereinander und mit dem Meere in Verbindung gebracht wurden. Die Gunſt 
der Naturverhältniſſe ermöglichte es, hier vier große Verkehrsſyſteme, das des Saima im Oſten, zwiſchen 
Vipurii (Wiborg), Nurmes und Iſalmi (Idenſalmi), das des Päijenne in der Mitte zwiſchen Lahti, 
Yoiskilä und Viitaſaari, das der tavaſtländiſchen Seen nördlich von Hämenlinna (Tavaſtehus) und 
Tampere (Tammerfors) im Weſten auszubauen; das nördliche Syſtem, das ſich nach Weſten bis Waala, 
nach Often bis Ontojoki erſtreckt, hat Kajana zum Mittelpunkt. Die Länge dieſer Waſſerwege beläuft 
ſich auf 2000 km, die der geſamten finniſchen auf 4200 km. Gleichzeitig förderte man auch den Land⸗ 
ſtraßenbau, ſo daß das Land ſchon in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts dem Verkehr verhältnis⸗ 
mäßig gut erſchloſſen war. 

Die von der ruſſiſchen Regierung gebauten Eiſenbahnen dienten in erſter Linie ſtrategiſchen 
Zwecken und nahmen nur wenig Rüdficht auf die wirtſchaftlichen Bedürfniſſe Finnlands. Sie kamen 
nur in den wichtigſten Küſtenſtädten mit dem Meere in Berührung. Auf den Zwiſchenſtrecken zogen 
ſie am Rande der Moränenlandſchaft hin, wo ſpäter die Holz⸗ und Tuchinduſtrie einen regen Güter- 
verkehr brachte. Der wirtſchaftliche Aufſchwung des Landes wurde noch erheblich gefördert, als der 
finniſche Staat, einzelne Küſtenſtädte oder private Unternehmen das Bahnnetz weiter ausbauten. 
Die erſte 1858—62 erbaute Bahnſtrecke verband Helſinki (Helſingfors) und Hämenlinna (Tavaſtehus). 
Ihr folgte die Linie Rihimäki— St. Petersburg 1870, die am Sapauſſolkä entlang zieht. Sie wurde 
wenig ſpäter nach Hangö fortgeſetzt. 1876 erfolgte der Ausbau der Strecke Tavaſtehus—Tammer⸗ 
fors und 1883 wurde fie bis Vaaſa, 1896 bis Oulu (Uleaborg), 1903 bis Tornio (Tornea) fortgeſetzt. 
1905 entſtand die Strecke Tampere —Pori, 1889 wurde die Bahn von Kouvala nach Kuopio und 
1904 ihre Verlängerung bis Kajani erbaut. Die kareliſche Bahn Wipurii (Wiborg) Joenſu wurde 
1892 fertiggeſtellt, ihre Fortſetzung bis Nurmes 1912, die große Querlinie Eliſenvaara—Savon⸗ 
linna— Piekſämäki—Jyveskylä—Haapamäki wurde 1918 fertig. 

Da das finniſche Bahnnetz ſeinen Kopf in Petersburg hatte, ſteht der Staat heute vor der Aufgabe, 
durch den Bau neuer Querſtrecken das Bahnnetz nach der Hauptſtadt Helſingfors und den Winter- 
hafen Hankö (Hangö), Turku (Abo) und Pori (Björneborg) zu orientieren. Die für den Ausbau in 
Frage kommenden Linien find: Mäntylouto—Kokkola— Oulu Tornio—Sodankylä, Turku —Tam⸗ 
pere — Jväskylä— Iſalmi— ajani, Hangö — Lahti — St. Mikkeli — Pieliſämäki — Joenſu, Helſinki— 
Lappenranta— Sortavala. Augenblicklich ſtrebt man eine Bahn zu dem eisfreien Hafen Petſamo an 
der atlantiſchen Eismeerküſte an. Sie iſt bereits bis Rovaniemi gelangt. 

Der Ausbau der Straßen und Bahnen war naturgemäß ſehr abhängig von der Oberflächen- 
geſtaltung des Landes. Die geringen Höhenunterſchiede erleichterten die Verbindung der Seen und 
Fluſſe untereinander. Der harte Felsgrund machte umfangreiche Sprengungen notwendig. Eiſen⸗ 
bahnen und Straßen benutzten vorteilhaft die Oſer⸗ und fluvoglazialen Sandfelder und entnahmen 
ihnen gleich die notwendigen Schotter. Die Wälder lieferten das Holz für den Oberbau, die Verlade⸗ 
rampen und die Stationshäuſer. Zur Überwindung der Seen und Sümpfe waren dagegen koſt⸗ 
ſpielige und ſchwierige Dammbauten auszuführen, bei denen das Holz für den Bau der Brücken eine 
wichtige Rolle ſpielte. 

In den entlegenen Gegenden des Landes find indes noch immer die Flüſſe die einzigen Verkehrs⸗ 
ſtraßen. Ein Teil ihrer zahlreichen Schnellen läßt ſich wenigſtens ſtromabwärts durchfahren und ſtrom⸗ 
aufwärts durch Treideln und Staken überwinden. Andere werden durch Tragſtellen umgangen oder 
es findet eine Umladung der Waren ſtatt. Vielfach dienen ſie heute auch dem Touriſtenverkehr. 

An den Küſten fördern ein ausgedehntes Netz von Tages- und Nachtſeezeichen, gute Karten und 
ein bedeutender Lotſendienſt die ſtark entwickelte Schiffahrt. Sie verdichtet ihre Linien beſonders 
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im Südteile des Bottniſchen Meerbuſens und an feinem Nordende, ebenſo im Finniſchen Meerbuſen, 
wo Vipuri (Wiborg), Kotka, Helſinki (Helſingfors) und Hanko (Hangö) die bedeutendſten Häfen ſind. 
Als Betriebsſtoff dient auf den Dampfern das Holz. 

Der in Finnland heute erreichte Entwicklungsſtand der Kulturlandſchaft drückt ſich deutlich in den 
Siedlungsformen aus. Im Norden beherrſchen die weit auseinanderliegenden loſen Vierkanthöfe 
durchaus das Siedlungsbild. Nur an der Küſte finden wir zwei ſtadtartige Siedlungen von über zwei⸗ 
tauſend Einwohnern, Kemi und Tornio (Torneo), die als Induſtrieſiedlungen im Anſchluß an die 
großen Sägewerke entſtanden. 

Auch in der übrigen Moränenlandſchaft finden wir den lojen Vierkanthof als bäuerlichen Sied⸗ 
lungstyp. Die etwa noch vorhandenen dorfartigen Siedlungen loſen fich allmählich durch den Über⸗ 
gang zum Einzelhofſyſtem auf. In den abgelegenen Teilen des Südoſtens herrſcht noch das kareliſche 
Haus. Elf Städte ſind als wirtſchaftliche und Verwaltungsknotenpunkte über dies weite Gebiet ver⸗ 
ſtreut. Ihre Größe ſchwankt zwiſchen zwei- und zehntauſend Einwohnern, nur Kuopio und Tampere 
(Tammerfors) gehen darüber hinaus. Sie ſind die Sitze der Verwaltung, Rechtſprechung, des Ver⸗ 
kehrs und Handels ihres Gebietes. In dieſen Städten iſt außer einem großen Teil der Holzverarbeitungs⸗ 
induſtrie vor allem die Verbrauchsgüterinduſtrie ſeßhaft geworden, deren Wirtſchaftsgrundlagen das 
Vorhandenſein von Waſſerkräften, billiger Rohſtoffe und die Verbraucherſchaft der nahen und fernen 
Umgebung ſind. Hier verſorgt ſich der Bauer mit allem Notwendigen, darum bieten ihre Wochen⸗ 
und Jahreszeitmärkte, die auf den großen und viereckigen Marttplatz abgehalten werden, ein überaus 
buntes Bild. Bude reiht ſich an Bude, Stand an Stand. Unter weißen Leinwanddächern ſind alle nur 
erdenklichen Waren ausgebreitet. Dazwiſchen feilſchen Käufer und Verkäufer, trennen ſich Schau⸗ 
luſtige, Fremde und Einheimiſche, tauſchen und verhandeln Bauern ihr Vieh. Iſt der Markt beendet, 
ſo verſchwindet das bunte Bild mit einem Schlage und der Platz liegt wieder öde, leer und viel zu 
groß in brennender Sonne oder weißer, glasharter Kalte. Aber auch derjenige, der nicht zu den Markt⸗ 
tagen kommen kann, die immer noch ein Ereignis bedeuten, findet in der Stadt alles, was er braucht. 
Ihre größeren Läden können ohne Übertreibung mit einem auf bäuerlichen Bedarf eingeſtellten Waren⸗ 
haus verglichen werden. Sie führen ſchlechthin alles nur Erdenkbare und der Stolz des Beſitzers eines 
ſolchen Ladens, der natürlich ſehr geräumig fein muß, ift nicht gering, wenn er ſeine Kunden und 
Freunde hindurchführen kann. 

Aus der Zeit des Merkantilismus haben die Städte die ſchachbrettartige Anlage ihrer Straßen und 
den großen viereckigen, im Mittelpunkte gelegenen Marktplatz durch alle Feuersbrünſte und Kata⸗ 
ſtrophen hindurch bewahrt. Ohne Rückſichtnahme auf das oft hügelige Gelände und etwa notwendige 
Felsſprengungen, ziehen fih die Straßen ſchnurgerade dahin. Die Banken, das Gerichtsgebäude, der 
Verwaltungsſitz, ein oder das andere mehrſtöckige Hotel, vielleicht auch das Bahnhofsgebäude ſind 
aus Stein gebaut. Alle übrigen Häuſer find auch heute noch ein- oder zweiſtöckige Holzhäuſer. Darum 
ſind auch die Straßen auffallend breit gehalten, um das Übergreifen von Bränden von einem Block 
zum anderen zu verhüten. Die Zahl der Städte hat ſeit der Zeit des Merkantilismus nicht zugenommen, 
dafür find fie aber größer und stattlicher, reicher und ſchöner geworden und wachſen ſtändig an, da 
die Stadtbevölkerung vom Lande foctwährend Zuzug erhält. Ihr Anteil an der geſamten Volkszahl 
ſtieg von 1800 bis 1919 von 5 no auf 16 v9. 

Mit der allmählichen Verdichtung der Beſiedlung beginnen ſich auch die Lagevorteile an be⸗ 
deutenden Stromſchnellen, im Mittelpunkte eines Seen oder Flußſyſtems, am Übergang von einem 
Syſtem zum anderen und der Verzweigung wichtiger Straßen und Eiſenbahnlinien oder am Eingang 
von großen Waldgebieten auszuwirken. 

Neben die Einzelhöfe und Städte tritt dann mit dem Aufſchwung der Induſtrie eine neue 
Siedlungsform, die ausgeſprochene Induſtrieſiedlung. Sie tritt uns oft ganz überraſchend mitten 
im Walde am Fluß⸗ oder Seeufer, an Stromſchnellen entgegen. Ihren Kern bilden ſtets die Werks⸗ 
bauten. Dazu treten die Villen der Direktoren und Angeſtellten, die ſich meiſtens in der Nähe des 
Verwaltungsgebäudes befinden, und die Reihen der ſauberen Arbeiterhäuſer. Auch hier iſt als Bau⸗ 
material in der Hauptſache Holz verwandt worden. Nach Größe und Zahl der Häuſer, aber nicht 
nach Gefälligkeit und fachlicher Anordnung, find mit ihnen jene punktförmig über das Land ver- 
ſtreuten Siedlungen zu vergleichen, die allmählich an wichtigen Halteſtellen und Umſchlagsplätzen 
der Eiſenbahn oder an Endpunkten größerer Waſſerſtraßen entſtehen und mit der Zeit zu ſtädtiſchen 
Siedlungen werden. 

Wie der Norden und die Moränenlandſchaft, ſo wird auch die Küſtenlandſchaft vom Siedlungs⸗ 
typ der Einzelhöfe beherrſcht. Die kleinen Dorfſchaften der ſchwediſchen Zeit ſind faſt alle aufgelöft. 
Daneben kennt fie die eben geſchilderten Stations- und Induſtrieſiedlungen. Die letzteren liegen ſtets 


Otto Schäfer: Finnland 457 


an der Küſte oder am Rande der Moränenlandſchaft. Mit 20 Städten übertrifft die Küſtenlandſchaft 
die Moränenlandſchaft bei weitem. Bezeichnend für den urſprünglich kolonialen Charakter und die 
Ungunſt der Naturverhältniſſe des Landes für die Entwicklung ſtädtiſcher Siedlungen iſt die Tatſache, 
daß dieſe Städte, einſchließlich der Hauptſtadt, Küſtenſtädte ſind und ihre Zahl ſich ſeit der Zeit des 
Merkantilismus verringert hat. Einige unter ihnen weiſen noch Kerne mittelalterlicher Beſiedlung 
in Geſtalt einer Burg- oder Schloßanlage oder Kirchenbauten auf. Von dieſen Steinbauten abgeſehen, 
zeigen die Küſtenſtädte das gleiche Ausſehen, wie die nach modernen wirtſchaftlichen und geſundheit⸗ 
lichen Geſichtspunkten erbauten Holzſtädte des Innern. Nur in der Hauptſtadt Helſinki (Helſingfors) 
und in Turku (Abo) treffen wir in größerem Umfange auf Steinbauten. In Helſingfors machen vor 
allem die repräſentativen Viertel um Hafen und Bahnhof ſowie das neue Wohnviertel im Nordweſten 
der Stadt den Eindruck einer mitteleuropäiſchen Stadt. Die Zahl der Steinhäuſer beträgt 40 vH aller 
Bauten. In Abo iſt dieſer Prozentſatz bedeutend niedriger. In den übrigen Küſtenſtädten können 
wir wie im Innern überall Anſätze des Überganges zum Steinbau beobachten, doch fallen ſie noch 
nirgends entſcheidend ins Gewicht innerhalb des Geſamtbildes der Städte. 

Mehrere dieſer Küſtenſtädte haben heute die Eigenſchaft einer Hafenſtadt verloren, da ſie von den 
größeren Schiffen wegen der fortſchreitenden Landhebung nicht mehr angelaufen werden können. 
Waren ſie im Mittelalter und den folgenden Jahrhunderten der davoneilenden Küſte durch Verlegung 
der Bauten gleichſam nachgerückt, manche durch eine drei- und viermalige Verlegung, ſo ſuchen ſie 
dem heute durch die Anlage von Vorhäfen zu entgehen. Dort wachſen dann wieder ſtädtiſch geformte 
Siedlungen heran. So entſtanden Mäntylouto als Vorhafen Poris (Björneborg) und Hanko (Hangö) 
als Vertreter von Tamiſaari (Eckenäs) und Helſinki (Helſingfors). Bei Mäntylouto hält die raſche 
Strömung des Kokemäenjoki, bei Hangö die verhältnismäßige milde Witterung den Hafen auch im 
ſtrengſten Winter faſt immer offen und macht ſo beide gemeinſam mit Turko (Abo) zu den Winterhäfen 
Finnlands. 

Der Gewinn ſeiner politiſchen Selbſtändigkeit und den Erwerb der Petſamoküſte, die den unmittel⸗ 
baren Anſchluß an die Völkerhochſtraße des Weltmeeres bringen ſollte, hat dann ſeit 1920 der finniſchen 
Wirtſchafts⸗ und Kulturentwicklung Züge verliehen, deren geiſtige Grundlage erſt viel ſpäter in zögern⸗ 
den Anfängen gewonnen wurde. 

Trotz der einſeitigen Waldbeſtimmtheit ſeiner Wirtſchaft und der ſeit etwa 1860 immer weiter⸗ 
getriebenen Verflechtung ſeiner Wirtſchaft mit dem Auslande und dem Weltmarkte hat Finnland 
mehr und mehr den Weg der Selbſtverſorgung unter Betonung ſeiner Eigenart beſchritten. Es hat 
vor allem die nationalen Naturgüter Acker, Wieſe und Wald, Waſſer, Fiſchreichtum, Torf und Erze 
einer immer ſorgfältigeren Pflege und Planung unterworfen und ihre Ausnutzung und Verwendung 
zu regeln und zu lenken verſucht. Es hat die vorhandenen Induſtrien und ihre Anlagen nicht nur aus⸗ 
gedehnt, verbeſſert und vermehrt, ſondern auch neue eingeführt und begründet und die landeseigenen 
Rohſtoffe in möglichſt großem Umfange zu Fertigfabrikaten zu verarbeiten und eine möglichſt viel⸗ 
ſeitige Gebrauchsgüterinduſtrie zu ſchaffen geſucht, um vom Auslande unabhängig zu werden. Der 
Erfolg blieb nicht aus. In der Herſtellung von Birkenſperrholz entſtand eine neue wichtige Ausfuhr⸗ 
induſtrie, die große Werte erzeugt. Die Einfuhr ausländiſcher Brennſtoffe konnte ebenſo eingeſchränkt 
werden wie der Verbrauch fremder Induſtrieerzeugniſſe. Schon 1939 konnte Finnland ſeinen Bedarf 
an Brotgetreide zu 80 vH aus eigener Erzeugung decken und einen großen Teil der Futtermittel für 
den Winter ſelbſt bereitſtellen und die Ausdehnung feiner Eiſen⸗ und Stahlerzeugung hat die Grund- 
lagen für die Errichtung einer eigenen Kanonenfabrik geſchaffen. In bedeutend verbeſſerten Häfen 
hält es einen ununterbrochenen Winterverkehr aufrecht, verlädt in immer größerem Maße auf finniſchen 
Schiffen und ſucht den fremdvölkiſchen Zwiſchenhandel weitgehend auszuſchalten. 

Dieſe für die Zukunft verheißungsvolle Entwicklung wurde durch den Finniſch⸗Ruſſiſchen Krieg 
1939/40 jäh unterbrochen, als Finnland unter Verkennung der wahren Machtverhaltniſſe und im Ber- 
trauen auf die leeren Verſprechungen Englands den politiſchen Erforderniſſen in ungeeignetſter Weiſe 
Rechnung trug. Sein Entſchluß zu dem Verzichtfrieden von Moskau, in dem es die wertvollen kareliſchen 
Landſchaften am Ladogaſee mit Sortavala, Kexholm (Käkiſalmi) und Wiborg (Vipurii), wertvollen 
Erzlagern, Holzreſerven und etwa einem Viertel ſeiner holzveredelnden Induſtrie, das Bergland von 
Salla und die Srednj⸗ und Fiſcherhalbinſel verlor, erhielt ihm zunächſt feine politiſche Selbſtändigkeit 
und die wichtigſten Grundlagen ſeines künftigen Daſeins. Seine heldenhafte Teilnahme an dem 
ſiegreichen Krieg gegen die Sowjetunion ſichert Finnland eine zukunftsreiche Entwicklung im ver⸗ 
größerten Lebensraum innerhalb des neuen Europas. 

Faſſen wir noch einmal die Grundzüge des Werdens und Seins der finniſchen Landſchaft zuſammen, 
ſo überraſcht uns ihre Vielfalt und Gegenſätzlichkeit im einzelnen bei überwältigender Einfachheit 
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und Einheit im großen. Als Gebiet glazialer Ausräumung und Anhäufung weiſt das Land bereits 
in ſeinen Oberflächenformen Gleichförmigkeit im ganzen und Mannigfaltigkeit im kleinen auf. Seine 
Unruhe der Bodengeſtaltung, der Wechſel der Böden und das kühlfeuchte Klima machen es zum aus- 
geſprochenen Waldland. Fichte, Kiefer und Birke wechſeln miteinander ab und durchdringen gegen⸗ 
ſeitig ihre Bereiche, miſchen ſich im Süden mit den Vertretern des Hainwaldes, die einzeln und in 
kleinen Gemeinſchaften auftreten, im Norden mit den Ausläufern des Zwergbirkenwaldes und der 
Tundra. Dieſen Nadelwald aber durchziehen Flüſſe, Seen, Moore und Sümpfe in unendlichem, 
freundlich düſterem Wechſel. 

Seit Beendigung der Eiszeit drang der Menſch indogermaniſcher und oſtbaltiſcher⸗oſtiſcher Raſſe 
in das Land ein. Die von Oſten kommenden Stämme paßten ihre Lebensformen dem Walde an und 
brachten den Waldnomadismus der Rentierwirtſchaft und die ergänzenden Jagd- und Fiſcherei⸗ 
formen zu höchſter Vollendung. Eigenwilliger und härter, ſchmiegſamer und geſtaltungskräftiger zu⸗ 
gleich waren die Einwanderer aus den Südländern, die zudem mehrmals ſtarken Zuzug erhielten. 
Sie nahmen den Kampf mit dem Walde auf und arbeiteten in jahrhundertelangem Ringen das Ge⸗ 
ſicht der vom Walde zu einer großen natürlichen Einheit zuſammengefaßten Einzellandſchaften durch 
Auswertung ihrer beſonderen Eigenſchaften mehr und mehr heraus. So entſtanden die nach ihrem 
heutigen Ausſehen ſo ſehr voneinander verſchiedenen Formen der finniſchen Rodungslandſchaften, 
der Küſtenlandſchaft, der Moränenlandſchaft und der Grenzlandſchaften. 

Mit der einfachen Schwendekultur begann der Kampf gegen den Wald. Das ſpätere Mittelalter 
brachte die nachhaltiger wirkende Dreifelderwirtſchaft. Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
trat die Fruchtwechſelwirtſchaft hinzu, um ſchließlich in die Marktwirtſchaft überzugehen. Dieſem 
Gange der Entwicklung entſprach die Vervollkommnung der Geräte und Arbeitsformen. Die größten 
Fortſchritte bedeuteten die Einführung des eiſernen Pfluges, der landwirtſchaftlichen Maſchinen, der 
wiſſenſchaftlichen Unterſuchung der Bodenarten und der Zuchtwahl für den Anbau. 

Die wichtigſten Getreidearten, die im Gefolge der germaniſchen Bevölkerung einwanderten, 
waren Gerſte, Hafer und Roggen. Da ſich die Gerſte ſchon mit einer neunzigtägigen Vegetationsperiode 
begnügt, iſt ſie, abgeſehen von den Höhenlagen über 250 m, ſelbſt in Lappland zu finden. Auch Hafer 
kann ziemlich allgemein angebaut werden, denn er verträgt große Feuchtigkeitsmengen und geht im 
Gebirge höher hinauf als die Gerſte. Beide werden gerne zuſammen als Miſchkorn gepflanzt. Die 
Roggengrenze ſchließt die geſamte Moränenlandſchaft mit Ausnahme der nördlichen Grenzgebiete 
ein. Neben der einjährigen kennt man auch eine zweijährige Roggenſorte, die im erſten Jahre mit 
der Gerſte zuſammen angebaut und gemäht wird. So wird der Strohertrag bedeutend vergrößert 
und im zweiten Jahre die Vegetationsperiode voll ausgenutzt. Weizen gedeiht nur in den ſüdnorr⸗ 
ländiſchen Küſtenlandſchaften und ſüdlich der Linie Pori (Björneborg)—Vipuri (Viborg). Die Kar⸗ 
toffel und die Stoppelrübe wachſen dagegen überall ebenſo wie Hanf und Flachs, wenn wir von den 
ſeltenen Höhenlagen über 300 m abjehen. 

Die Steigerung der Erträge dieſer Kulturpflanzen hat im letzten Jahrhundert im Verein mit 
der ſtarken Getreideeinfuhr zu einer weſentlichen Verringerung der Ackerfläche geführt, was jedoch 
keineswegs einen Rückgang der landwirtſchaftlich genutzten Fläche an ſich bedeutet. Vielmehr erfuhr 
die Fläche der Futterpflanzen, vor allem der Stoppelrübe, ſogar noch eine erhebliche zuſätzliche Aus⸗ 
dehnung, als die bisher brachliegenden feuchten Niederungen, Fluß und Moorwieſen in den Dienſt 
des Futterbaues geſtellt werden konnten. Infolge dieſer Entwicklung beherrſcht heute der Futterbau 
und die Viehwirtſchaft das Bild der großen Rodungen. Die Viehwirtſchaft wird neuerdings durch die 
Aufnahme der Schweinezucht im Zuſammenhang mit der Verwertung von Magermilch der Molkereien 
vielſeitiger. 

Der Entwicklung der Landwirtſchaft in den letzten achtzig Jahren, die mehr und mehr rationelle 
Marktwirtſchaft für Feinerzeugung wurde, entſpricht die Entwicklung der Induſtrie. Als Rohſtoff⸗ 
industrie machte jie zunächſt den Wald wertvoll und das Land reich. Der Wettbewerb auf dem Welt⸗ 
markte erzwang eine ſorgfältigere Wahl der Standorte und begünſtigte die Entwicklung der Veredelungs⸗ 
und Bedarfsinduſtrien. Heute wird die Aufnahme der Kunſtſeidenerzeugung, die Ausdehnung der 
Leinen- und Hanfweberei, die Verwertung der Torflager für die Streugewinnung und mediziniſche 
Zwecke und die Trockendeſtillation des Torfs und der Holzabfälle aufgenommen. 

So beſtimmen am Ende einer dreitauſendjährigen Entwicklung Ackerbau, Viehzucht und Induſtrie 
gemeinſam das Geſicht der finniſchen Waldlandſchaften. Unter ihnen ſtellt fidh die Küſtenlandſchaft 
als ein großes Rodungsland dar, in dem die Weiden mit ihren charakteriſtiſchen Holzzäunen, die Wieſen 
mit ihren Heuſchuppen und die mit Futterpflanzen beſtandenen Böden, das eigentliche Ackerland 
an Ausdehnung bei weitem übertreffen. Der Wald, der urſprüngliche Herr des Landes, umſchließt 
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alle Rodungsinſeln mit mehr oder weniger breitem Gürtel. Die Werke der Induſtrie und ihre Arbeiter⸗ 
ſiedlungen ſäumen die Ränder dieſer Rodungslandſchaft. Rohſtoff⸗, Kraft⸗ und Verkehrsfragen ſowie 
das Vorhandenſein einer dichteren Bevölkerung als Arbeiter⸗ und Verbraucherſchaft haben ſie dieſe 
Standorte wählen laſſen. An der Küſte und am Rande der Moränenlandſchaft liegen auch die meiſten 
der größeren ſtädtiſchen Siedlungen, die neben dem Einzelhofe das Siedlungsbild der Küſtenlandſchaft 
beſtimmen. 

In der Moränenlandſchaft dagegen verſchwindet der Menſch und ſein Werk noch ganz im Walde, 
der die Hügel und Talungen noch ziemlich gleichmäßig überzieht. Dennoch iſt der Wald auch hier im 
kleinen ſchon ſtark von der Landwirtſchaft beeinflußt worden. Unter Abnahme ihrer Verbreitungs⸗ 
dichte nach Norden und Often find die Rodungsinſeln ziemlich gleichmäßig über das Land verſtreut, 
Wachstumsſpitzen und Anſatzpunkte einer künftigen Entwicklung. In den nordbottniſchen Gebieten 
iſt die Viehzucht im Begriff, das Geſicht der Landſchaft durch Abbrennen des wertloſen Waldes zur 
Gewinnung von Weidegebieten grundlegend zu ändern. Induſtrie⸗ und ſtädtiſche Siedlungen dringen 
dagegen nur auf der Seenplatte in größerer Zahl in die Moränenlandſchaft ein und führen zuſammen 
mit den Einzelhöfen und Stationsſiedlungen langſam zur Umgeſtaltung der Waldlandſchaft. 

Steht dieſe unmittelbare Beeinfluſſung der Moränenlandſchaft durch den Menſchen ſehr hinter 
der Umwandlung der Küſtenlandſchaft zurück, ſo iſt die mittelbare Beeinfluſſung um ſo größer. Ihr 
Träger iſt die Induſtrie. Sie hat im Laufe des letzten Jahrhunderts durch Raubbau das Ausſehen des 
Waldes inſofern ſtark beeinflußt als, vom Nordoſten abgeſehen, ein Mangel an vollreifen Stämmen 
entſtand und der Wald an Wucht des Eindrucks verlor. Für die Zukunft ſoll ein ſtrenges Verbot des 
Schwendens, Bekämpfung der Waldbrände und Erleichterung des Abtriebes durch Anlage von Wegen, 
Durchlichtung der Fichtenbeſtände und Entwäſſerung von Mooren eine geregelte Waldpflege und Be⸗ 
kämpfung der fortſchreitenden Verſumpfung einleiten. Nach vorſichtiger Schätzung verſprechen die 
Zuteilung der geeigneten Böden an die einzelnen Baumarten, die Schädlingsbekämpfung und ein 
geregelter Abtrieb allein die Vermehrung des Anwuchſes auf das Doppelte, wenn man von den nord⸗ 
bottniſchen Forſten abſieht. Dieſe Umwandlung des Naturwaldes wird ſich noch ſtärker geltend machen, 
ſobald die einmal geplante Anpflanzung raſchwüchſiger und wertvoller Neuhölzer, wie der ſibiriſchen 
und europäiſchen Lärche, der nordamerikaniſchen Thuja, Kiefer und Douglasfichte in großem Maße 
erfolgt. 

Unter den Grenzlandſchaften iſt der ſüdliche Teil des Maanſelkä bis zum Plateau von Kuuſamo 
ſeiner Waldbedeckung und der beginnenden Rodung wegen zur Moränenlandſchaft zu rechnen. Da⸗ 
gegen bildet der nördliche Teil des mächtigen Rückens, zuſammen mit der nordbottniſchen Moränen⸗ 
landſchaft, dem Inaribecken und Petſamo eine Landſchaftsgemeinſchaft, die ebenſo durch den ſchütteren 
Kiefernwald und ſeine Kampfzone, wie durch Zwergbirkenbeſtände, weite Moore und Sümpfe und 
die Tundra gekennzeichnet wird. Hier bilden Nentier- und Milchviehzucht, Kartoffel- und Gerſten⸗ 
bau und Fiſcherei die weſentlichen Wirtſchaftsformen. An den größeren Verkehrslinien macht fich 
heute auch ſchon der Fremdenverkehr landſchaftsgeſtaltend bemerkbar. Doch kommen alle dieſe Kräfte 
erſt punkthaft zum Anſatz und ihre Geſamtwirkung iſt noch recht gering, ſo daß das Bild einer Natur⸗ 
landſchaft von großartiger Einſeitigkeit und Eintönigkeit noch kaum geſtört wird. 

Über Küſten⸗, Moränen und Grenzlandſchaften ſpannt fih aber heute mit zunehmender Ver- 
dichtung das Netz der Verkehrs- und Nachrichtenlinien, das ſich aus Flüſſen, Seen, Kanälen, Eiſen⸗ 
bahnen und Landſtraßen in buntem Wechſel zuſammenſetzt, während auf der Oſtſee vor allem an der 
Nordküſte, im ſüdlichen Bottniſchen und im Finniſchen Meerbuſen rege Küſtenſchiffahrt herrſcht. Der 
Ausbau der Eiſenbahnen und Landſtraßen, die Einrichtung regelmäßiger Autobuslinien und die 
Steigerung des Fremdenverkehrs iſt die Aufgabe der nächſten Jahrzehnte. 

Hand in Hand damit wird die Ausnutzung der Waſſerkräfte gehen, deren Größe man in Finnland 
mit mindeſtens 3 Millionen annehmen kann und die erft zum kleinſten Teil (in Finnland 18,5 v) 
ausgebaut ſind, ganz abgeſehen von den großen Möglichkeiten, die in der Ausbeutung der Torfmoore 
liegen. Die Entwicklung dieſer Kraftwirtſchaft wird die Induſtrien in hohem Maße von der Notwendig⸗ 
keit der Niederlaſſung an den Stromſchnellen des Innern befreien, ſo daß im Laufe der Zeit eine noch 
ſtärkere Zuſammenballung in verkehrs⸗ und abſatzgünſtiger Lage im Süden der Länder und an der 
Küſte zu erwarten iſt. 

Der Fortgang der Erſchließung der finniſchen Landſchaften und ihrer Einordnung in den Kreis 
der europäiſchen Kulturlandſchaften wird jedoch in mehrfacher Hinſicht immer wieder gehemmt. 
Waren es früher die endloſen Kriege mit ihrem Menſchenverbrauch, großen Seuchen und Hungers⸗ 
nöte, die die Bevölkerungszahl und damit die Zahl der Arbeitskräfte nur langſam anwachſen ließen, 
ſo ſind es heute die rückläufige Entwicklung der Geburtenzahlen im letzten Menſchenalter, die ſtarke 
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IV. BEVÖLKERUNG FINNLANDS 
7. Bevölkerung Finnlands 


ee rn neger 
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8. Die wichtigſten Städte Finnlands (1. Januar 1938) (ſchwediſche Namen) 


Helſinki (Helfingfors) . . 304965 | 
Hämeenlinna (Tawaſtehus). 9668 
Hamina (Frederikshamn). 4657 
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yves e © 9361 
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9. Siedlungsdichte in Finnland 
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Lappeenranta (Willman⸗ 

ſtrand eg Ze, er 13284 
Loviiſa (Lowiſa .. 3865 


Maarianhamina (Marie⸗ 


ham pp; EE, 2697 
Mikkeli (St. Michel). . . 10856 
Oulu (Ulea bor) 28021 
Pietarſaari (Jakobſtad) .. 7697 
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10. Die Ent 


|| 1920 | 1930 ` 
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Raahe (Brageftad) . . . . 4359 
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DEI (b e 74351 
Uuſikaupunki (Nyſtad).. . 3986 
Vaaſa (Waſa)) 32695 
Viipur ee re 74247 


wicklung der Bevölterungs- 
zahl Finnlands 
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Turku⸗Pori (Äbo-Björnborg). . . . || 21,3 | 22,5 1550 300.000 
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Ahvenanmaa (Aland) 14,3 13,8 1671 450 000 
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Oulu (Uleåborg) ee a S 2,1 2,3 1850 1900000 
1865 1843245 Hungerjahre 1866/68 
- 1869 1743 245 
11. Verteilung derfinniſchen Bevölkerung 1900 2712562 davon 43 vH in der Stadt 
1930 3 667.067 
unter den Haupterwerbsgruppen von 1933 | 3738532 
1865-1930 in pp Á i 
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in Bear Du "Re en 3729 579 
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1890 RT mett , ent 2633 
1900 en | 106 4,8 16,6 P 1793 
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13. Binnenwanderung in Finnland von 1881-1931 


Jabr Zuwanderung Abwanderung | Wanderungsbilanz 

in die Stadt in Landorte | msgeſamt von d. Gtabt| vom Lande | insgeſamt Stadt | Land 
1881—1885 46 680 164 725 211405 28 733 | 181918 T 210 651 + 17947 — 17193 
1886—1890 58820 175038 | 233858 33 474 200 182 233 656 + 25346 — 25144 
1891—1895 67328 265 939 273317 | 43102 228 675 271777 + 24.276 — 22736 
1896—1900 || 96 771 250511 | 347282 | 67736 | 286 450 344 186 + 39 035 | — 35 989 
1901—1905 || 101899 252050 | 353949 | 65745 287 829 | 353 574 + 36154 — 35779 
1906—1910 || 129119 | 270006 399 125 | 85381 308484 393 865 + 43 738 — 38478 
1911—1915 | 133321 285 852 418673 | 96562 320 240 416 802 + 36759 — 34 888 
1916—1920 || 123769 325 510 449 279 93 880 346 532 446 412 + 23 889 — 21022 
1921—1925 129 020 296809 | 425829 98501 322 750 | 421 251 + 30517 — 25 941 
1926—1930 || 154685 295 382 450 067 97168 | 351994 | 448862 + 8453 — 56312 
1926 26 145 52 090 83 235 17 892 | 63 031 80 723 | + 10192 — 5941 
1927 28511 5540 83 913 18319 | 65292 83611 į 12427 — 9890 
1928 32 126 60 838 92964 | 19699 72690 92389 + 13 767 — 11 852 
1929 33 202 58 863 92 564 19 934 | 71896 | 91830 + 12 678 — 13 033 
1930 34202 63 189 27391 21524 78 785 100 309 + 30603 — 15 596 
1931 108 632 13 422 222 105 70080 36485 314565 -+ 28552 — 2363 


14. Raſſenmerkmale der finniſchen V. WALD 


Stämme 15. Waldtypen nach der vorherrſchenden 
— ~ Baumart (nad) finniſchen Unterſuchungen) 
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16. Anteil der Baumarten an der Waldbildun 
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CEE mr. m, 379 | 18 1,8 1,6 
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Kahle Fläche 354 1,4 175 — — — 2 
17. Güteklaſſen der Waldböden Finnlands 
5 Im ganzen In der Süd- Nord⸗ 
Some J Sang | 5 Vi n 88 
Beſſer als mittelmäßige Waldböden 28,4 45,6 5,9 
Mittelmäßige Waldb öden 29,5 35,4 21,7 
Schlechter als mittelmäßige Waldböden 42,1 | 19,0 | 72,4 
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VII. LANDWIRTSCHAFT 
23. Die Intenſivierung der finniſchen Landwirtſchaft 
a. Zunahme der Ackerfläche in ha 
EM eg 1864 694 I 2515 403 
1900 0 2015 175 HE e earch An 2 553 653 
190 Me, ur fer 2279835 A 2577134 
b. Zunahme des Anbaus der Kulturpflanzen 
e 1920 1930 | 1937 F 
ha vo ha vd ha | v 
eee — aa a e aa a 5404 9619 26 559 1,0 
Eier EE vo au 0 ee 3347 0,2 4444 0,2 86211 3,3 
EE Do 232 947 11,5 208386 Eal 241 439 9,4 
II eu a E 115 952 5,8 115 369 5,1 121.038 4,7 
rr 394894 19,6 438530 19,2 455208 | 17,7 
Mr 8493 0,4 10314 0,5 8660 03 
Hulſenfrüchte 10 492 0,5 7036 | 03 1098 | 0,4 
F 71257 3,5 71255 3,1 86 801 3,4 
GEO DEI, egen, — 12 084 0,6 30492 1,3 28 290 11 
Flachs und Hanf. 6469 0,3 3198 0,2 3333 0,1 
um EE EE 6564 0,4 22424 | 10 14796 | 0,6 
SER e 2a re a a 822145 40,8 1 027 998 45,1 | 1168752 45,3 
EUR eg Si E Ser 101.030 550 145780 6, 144334 6, 
Brachacke rr 201943 | 10,0 168333 | 7,4 151623 | 5.9 
e. Ernteerträge pro ha in kg 
— — ma Im 1926—30 | 1930—35 | mme ` 1937 
Winterweizen 1445 1643 1827 1846 | 2199 
Sommerweizen 1306 1444 1615 1640 1742 
TAN A ee Be 1228 1383 1528 1324 1787 
Geis „ 8 1138 1307 1421 1428 1454 
CCC (RK 1320 1454 1540 1598 
DILL ICHTOTTI ee. 1273 1439 1632 1587 1670 
Shen = & on a E 1156 1158 1440 1414 1501 
inne d e, eech 8797 11265 14183 16 484 15 904 
GEUN M a re EE 2 607 2871 2868 305383 3098 
SU LLEEDUDEeT ne. a e 20633 26123 27 034 28 081 26 088 
d. Übergang vom Wiefen- zum 
Futterbau e. Zunahme des Viehbeſtandes 
ER Wieſenfläche | 1920 | 1930 | em 
| ha KN Pferde, über dreijährig 312 883 325 902 308 819 
W 1173986 | 1268850 | 1263103 
1890 || 1366882 61,9 Eee Gg eg 1703595 | 923999 | 1072307 
1901 | 1281232 45,0 Scheine 373 642 394 554 | 504164 
1910 659 407 33,8 Ge Pr Dë A E 869415 | 1907125 | 2801059 
1920 580 104 28,8 Rentiere, über einiährig . . 52 809 63527 | 100356 
1930 445 110 16,7 
1937 341 539 11,7 
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Auswanderung der Jahrzehnte vor der Gewinnung der politiſchen Selbſtändigkeit und die anhaltende 
Binnenwanderung, die immer mehr Finnen in die Städte führt, die das Wachstum des Volkes be⸗ 
drohen. Darum iſt auch der Bevölkerungsdruck nicht groß genug, um ein ſtetes und raſches Fortſchreiten 
der Koloniſation zu gewährleiſten und die nordbottniſchen Gebiete völkiſch zu ſichern, zumal Ladoga⸗ 
Karelien zurückgewonnen iſt, deſſen dauernder Verluſt hier wohl manches geändert und vielleicht 
den Durchſtoß zur Atlantikküſte erzwungen hätte. 

Es darf nicht überſehen werden, daß auch das Fehlen einer ausgeſprochen erzeugungsfreundlichen, 
kapitalreichen Landſchaft die Verwirklichung mancher ausſichtsreicher Pläne erſchwert. Kapitalmangel 
zerſplittert vielfach das wirtſchaftliche Handeln, begünſtigt die Durchführung kleiner Unternehmen 
und behindert den ſeit den Tagen der Selbſtändigkeitserklärung angeſtrebten Übergang von der auf 
das Ausland angewieſenen Ergänzungswirtſchaft zur Eigenwirtſchaft. Darum ſtellt die Entwicklung 
der finniſchen Volkswirtſchaft in den letzten 20 Jahren eine um ſo beachtenswertere Leiſtung dar. 

Befruchtend und hemmend zugleich wirkt auf das Werden Finnlands auch die aus der Zeit der 
Schwedenherrſchaft herrührende Teilung des Volkes in die ſchwediſch ſprechenden Finnländer 
(10 05) und die Finnen (90 vH). Die aus der ſchwediſchen Kolonialzeit herrührende Gefahr des Bauern⸗ 
proletariats für die Einheit des Landes iſt dagegen durch eine vernünftige Agrarpolitik und Verbeſſerung 
der Lage der Kleinpächter überwunden worden. Auch die marxiſtiſche Induſtriearbeiterſchaft hat im 
Kampfe gegen Rußland gezeigt und beweiſt es heute noch, daß ſie zu ihrem Lande und Volke ſteht. 
So iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß das finniſche Volk, das in zähen, jahrhundertelangen Kämpfen 
einen ſeltenen Gemeinſchaftsgeiſt bewahrte, aus ſeiner eigenen Überlieferung heraus den geiſtigen 
Anſchluß an das neue Europa finden wird. 

So langdauernd und zäh, ſo groß und opferbereit aber auch das Ringen des finniſchen Volkes 
in dem kargen Waldland und feinem harten Klima um die Geſtaltung feines Schicksals als Teil der 
nordiſch geprägten europäiſchen Kulturgemeinſchaft geweſen iſt, ſo glänzend im einzelnen die Erfolge 
erſcheinen mögen, die es in der Prägung ſeines Landes errang, ſo iſt dies Land doch zuletzt Waldland 
geblieben. Wie der Wald einſt den Jäger und Fiſcher beherbergte, ſo nimmt er auch weiterhin Acker 
und Wieſe, Hof und Stadt in ſeinen Schutz; wie er einſt die Grundlagen der geſamten nordiſchen Kultur 
und des nordiſchen Lebens bot, ſo liefert er auch heute noch die Grundlagen der geſamten Wirtſchaft 
und Kultur Finnlands, und wird ſie in aller Zukunft liefern. Der Wald war, iſt und wird in dieſem 
Lande alles ſein. Denn er allein erfüllt zuletzt nur Hügel und Tal, Ebene und Weite, in der der 
Menſch und ſein Werk verſchwindet. Er allein widerſteht der Einſamkeit des Nordens und kann ſie 
durchmeſſen, er allein kennt ganz die endloſen Tage und Nächte, bangt nicht um Wochen und Monde, 
um Sommer und Winter. Er allein erſchöpft die Fülle des Lebens in den kurzen Sommern, die voll 
Wärme und Helle locken, und trägt ſchweigend ganz die Kälte, Dunkelheit und Stille des langen 
Winters. Nur der Wald weiß zu wachen und zu träumen über den zahlloſen Flüſſen und Seen und 
der Ferne aus Schnee und Eis. Er allein iſt wie die Länder des Nordens voll Weite, Einſamkeit und 
Dauer. Er allein unter allem Lebenden iſt wie dieſe Länder endlos und immer. 

Weil aber der Wald alles war und zuletzt ſein wird, mußten ſeine Menſchen werden wie er. Im 
Kampfe hat er ſie geprägt. So wurden ſie ſtolz und groß, einſam und inſichgewandt, zuverläſſig und 
treu, genügſam und hart, freundlich und ehrlich, tief und ſtill in Leid und Freude, ruhig und geduldig, 
ſchweigſam und ſicher, ausdauernd und gleichmütig, denn der Wald lehrte ſie: „Es gibt nichts ſo viel 
als Zeit, es kommt immer mehr.“ 

Damit rundet ſich uns das Gegenwartsbild der finniſchen Landſchaften, die ſich nicht nur natur⸗, 
ſondern auch kulturgeographiſch als Übergangsland erweiſen. Im Übergang von den Kulturformen 
des Mittelalters zu denen der Neuzeit, von der Erfahrungs⸗ zur wiſſenſchaftlichen Wirtſchaft, von der 
Ergänzungs⸗ zur Eigenwirtſchaft zeigen fie noch die gegenſätzlichſten Kulturformen in eigenartigem 
Nebeneinander. Die Schwendekultur Debt noch neben der der Drainage, die Rentier neben der 
Milchvieh⸗ und Schweinezucht, Kohle⸗ und Teerbereitung neben der Papierherſtellung, Holzheizung 
neben dem Stromverbrauch, der Kienſpan neben der Glühbirne, Schlitten und Boot neben Eiſenbahn, 
Kraftwagen und Dampfſchiff, Kota und Holzhaus neben dem Steinpalaſt, ſich ſelbſt verſorgende Holz⸗ 
wirtſchaft neben der Marktwirtſchaft und die Tätigkeiten des Ackerbauers, Sammlers, Jägers, Fiſchers, 
Viehzüchters und Induſtriearbeiters werden oft genug von ein- und derſelben Perſon ausgeübt. 

So kämpft der Finne während ein und einem halben Jahrtauſend mit immer neuen Mitteln, 
in immer neuen Formen um den Sieg über die Natur ſeines Landes. So kämpft er noch heute und 
wird er in Zukunft kämpfen, damit es ihm Lebensraum und Heimat werde, ſei und bleibe. 
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1 te, (Meddel. Finnl., Bd. 11, 1915—20.) mer 

Rosberg, J. E.: Notizen über das Sibbo⸗Tal in Südfinnland. 
1 Kte. (Meddel. Finl., Bd. 7, 1904—06.) 
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Otto Schäfer: Finnland 


Suomalainen, E. W.: Dünenbildungen bei Twärminne, un: 
meit Hangö im ſüdlichſten Finnland. (Meddel. Finl., Bd. 
1904—06.) 

Thesleff, Artur: Dünen in Oſt⸗Finnland. (Meddel. Finl., 
Bd. 2, 1894/95.) 


k) Zur Rultur- und Wirtſchaftsgeographie Finnlands: 
Aarino, B.: Über die See⸗Erzbildung in einigen Seen Süd⸗ 
finnlands. 7 Ktn., 16 Fig. (Fennia, Bd. 41, 1920, Nr. 4.) 
Ailio, Julius: Die ſteinzeitlichen Wohnplatzfunde in Finnland. 
2 Bde. Helſingfors 1909, Verlag d. Finniſchen Altertums⸗ 

geſellſchaft. 

Airila, M.: Die gegenwärtige fiuniſch⸗ſchwediſche Sprachgrenze 
im nördlichen Schweden. (Fennia, Bd. 39, 1915—18, Nr. 4.) 

Borchard: Finnländiſche Agrarwirtſchaft. Berlin 1908. 

v. Borries, H. Karl: Die Handels⸗ und Schiffahrtsbeziehungen 
zwiſchen Lübeck und Finnland. (Troplane der Weltwirtſchaft, 
Bd. 36, Jena 1923.) 

Buetz, G.: Handel und Verkehr Finnlands. (Jahrbücher f. 
Nationalökonomie u. Statiſtik, Bd. 55, Jena 1918.) 

Bugge, Alex.: Die nordeuropälſchen Verkehrswege im früheren 
Mittelalter. (Vierteljahrsſchr. f. Sozial⸗ u. Wirtſchafts⸗ 
geſchichte, Bd. 4, Leipzig 1906.) 

Cajander: Valtion metsätalans liikeyritykrenä (Die Staats- 
d E als Geſchäftsunternehmen). (A. F. F., Bd. 18, 
1922 

Cajander: Zur Frage der e EEN zwiſchen 
Boden und Vegetation. (A. F . 21, 1922.) 

an: 1 5 geographiſche SE Finnlands. GF 

25, 

Cajander: über dae Verhältnis ECH Waldzuwachs und 
e e in Finnland. (A. F. F., Bd. 25, 1923.) 
Caſtren, J.: Die Staatseiſenbahnen Finnlands. (Finnländ. 

Merkur, April 1928.) 

Collinder: Die Beziehungen Finnlands und Schwedens im 

Ge SE Geſchichte. (Finnländ. Merkur, 7. Jahrg., 1927, 


. E. R.: Der Oſtſeeverkehr der Hanſeſtädte, von der 
Mitte des 14. bis zur Hälfte des 15. Jahrhunderts. (Hanfifche 
Geſchichtb., Bd. 10, Jahrg. 1902, Leipzig.) 

Dullo, A.? Gebiet, Geſchichte und Charakter des Seehandels 
der größten deutſchen Oſtſeeplätze ſeit der Mitte dieſes Jahr⸗ 
hunderts. Jena 1888. 

cam R.: Die finniſche Frage vor und nach der ruſſiſchen Revo- 
Yution. Frankfurt 1918. 

Fircks, Curt M. E.: On the Oecurence of Gold in Finnish Lapland. 
With map, 15 Figures and 1 Frontispiece. (Fennia, Bd. 25, 
1907, Nr. 1. 

Fontell, A. G.: Die natürliche WEEN in Finn⸗ 
land. Mit 1 Karte. (Fennia, Bd. 21, 1903/04. 

Friederichſen, Max: Finnland, Eſtland 12 Lettland, Litauen. 
Breslau 1924, Ferd. Hirt. 

Goebel, O.: Finniſche Wirtſchafts⸗ und Verlehrsfragen. (Welt⸗ 
verkehr u. Wirtſch., Bd. 2, 1912/13.) 

Hackmann, Alfred: Die ältere Eiſenzeit in Finnland. 2 Bde. 
Helſingfors 1905, Verlag der Finn. Altertumsgeſellſchaft. 

Heikinheimo, O. u. Saari, E.: Finnlands Wälder und Wald⸗ 
wirtſchaft. (A. F. F., Bd. 19, 1929.) 

Hirn, Karl E.: Begleitworte zur Karte über die Verteilung der 
Wohnſttze in Satakunta und im füdlichen Teile von Oeſter⸗ 
botten. (Meddel. Finl., Bd. 2, 1894/95.) 

Hydrographtiſches Bureau der Oberverwaltung der Wege⸗ 
und Waſſerbauten: Verzeichnis der wichtigſten Strom⸗ 
ſchnellen Finnlands, mit Angaben über ihre Länge, Fall⸗ 
höhe, Waſſermenge und Waſſerkraft. 1 Kte. (Fennia, Bd. 31, 
1909—11, Nr. 3.) 

Ilveſſalo: Die Waldvorräte Finnlands. (Erde u. Wirtſchaft, 
2. Jahrg., 1929, Braunſchweig.) 

Jontſen, O. A.: Les différents types d'habitations de la Fin- 
lande centrale. (Meddel. Fint., Bd. 5, 1899/1900.) 

Karſtedt, F. O.: Die ſüdfinniſche Schärenküſte von Wiborg bis 
Hangö. (Mitt. d. geogr. Geſ. Lübeck, Bd. 2, 23, 1908.) 

K. R. M.: Die Fortſchritte der Bodenkultur in Finnland während 
ber Jahre 1618 bis 1894. (Meddel. Finl., Bd. 6, 1901—03, 

15 

Koskinen, Yrjö: Finniſche Geſchichte von den früheſten Zeiten 
bis zur Gegenwart. Leipzig 1874. 

Lagus, H.: Über den Holzexport und die Wälder Finnlands. 
Heidelberg, Diff., 1907/08. 

Qatari, O. J.: Unterſuchungen über die Waldtypen Nordfinn⸗ 
lands. (A. F. F., Bd. 14, 1920.) 

Luden, John: Beiträge zur Kenntnis des weſtlichen Teiles des 
El Lapplands. t gie. 1 Taf. (Fennia, Bd. 9, 1894, 

Markuſe: Finnland und feine Genoſſenſchaftsbewegung. (Kon⸗ 
ſumgenoſſenſchaftl. Rundſchau, Berlin 1927.) 

Nordquiſt, Osc.: Laxens uppstigande i Finlands och norıa 
Sveriges elfvar. Statistiskt bidrag till laxens biologi. Mod. 17 
sitfertabeller och 11 diagram. (Fennia, Bd. 22, 1904/05, Nr. 2.) 

Diala, O. O.: Die finniſche Holzſchliffinduſtrie. (Hamburger 
Fremdenblatt v. 29. Jan. 1926.) 


Oehauiſt, Joh.: Die ſtaatlichen und kulturellen Grundlagen des 


heutigen Finnland. (Deutſch⸗Nordiſches Jahrbuch 1925, Jena.) 
Penk, A.: „Finnland.“ (In: „Deutſchland und die Kultur der 


Oſtſee“. Erinnerungen an die deutſchen Hochſchulwochen in 
Helſingfors und Riga 1926. Hrsg. v. . Schreiber, Münſter 
u. Aſchendorf 1927.) 

Quiſt, J.: Die Städtebildung in Finnland und ihre geographiſchen 
Vorausſetzungen. (Meddel. Finl., Bd. 10, Helſingfors 1913/14.) 

Rosberg, J. C.: Anteckningar om lapparna i Finland. (Meddel. 
Finl., Bd. 9, 1910—12, 3, 1127.) 

Schybergſon, M. H.: Geſchichte Finnlands. Bearb. v. J. Arn- 
heim. (Allgem. Staatsgeſch. 1. Abt. Gotha 1896.) 

Sieger, R.: Wirtſchaftsgeographie der ſkandinaviſchen Länder. 
(In: K. Andree: Geographie des Welthandels, 2. Aufl., 
Bd. 1, Frankfurt 1910.) 

Soſtmann, Olga: Die wirtſchaftlichen Eigenarten der Häfen 
Finnlands. (Berichte aus dem Inſtitut d. Finnlandkunde, 
Nr. 2, Greifswald 1923.) 


Tanner, V.: Le Glissement de terrain d e Jaarila. (Fennia, 
Bd. 45, 1925.) 

Tigerſtedt, Axel: Die Erzvorkommniſſe n Med. 
Tafl. (Meddel. Finl., Bd. 1, 1892—95. 


Trüſtedt, Otto: Die Erzlagerſtätten von Pr a. Ladoga: 
See. 1 Kte., 19 Taf., 80 Fig. (Fennia, Bd. 25, 1907, Nr. 4.) 

Viden, H.: Das Wirtſchaftsleben Finnlands. (Schriften d. 
Frankf. Meßamtes, Heft 4, Finnland, Frankfurt.) 

Voiomaa, V.: Finnlands Wirtſchaft, eine ökonomiſch geogra⸗ 
phiſche Überſicht. Schwed. Überſetzung v. R. Numelin. 
Helſinki 1924. 

Wallroth, E.: Grundlagen des Oſtſeehandels und ſeine Zukunft. 
(Meereskunde, Heft 16, Berlin 1918.) 

Wallin, V.: Die Geſchichte der finnländiſchen Landſtraßen 
während der Schwedenzeit. (Bis zum Jahre 1808.) 3 Ktn. 
(Fennia, Bd. 8, 1893, Nr. 2.) 

Weſterlund, F. W.: Studier i Finlands Antropologi: 
(Kainu-Laiset). (Fennia, Bd. 33, 1912/13, Nr. 5, S. 1—40.) 

Weißflog, R.: Die Entwicklungsgeſchichte der finniſch⸗deutſchen 
Handelsbeziehungen. Schriften, hrsg. v. Inſtitut f. Finnlandk. 
v. d. Univerſität Greifswald, 1925, Greißer. 

Zentgraf: Forſtliches aus Finnland. (M. d. D. D. G., 1926, I, 
Finnlandbuch.) 


Kväner 


Das länderkundliche Schema. Mit ber „ftridten 
Planung des länderkundlichen Schemas (Lage, Größe, 
Bodenbeſchaffenheit, Bewäſſerung, Klima uſw.)“ im 
5. Teil des neuen Lehrplanes für den neuen Erdkunde⸗ 
unterricht beſchäftigt fih Karl Müller in „Mit⸗ 
teilungsblatt des NSL B, Gauwaltung Bapyeriſche 
Oſtmark 1941 H. 2, S. 12—13). Er kommt zu dem 
Ergebnis, daß bei der unterrichtlichen Behandlung 
eines Lebensraumes auf die Feſtſtellung ſeiner Lage, 
feines Klimas, feiner Bodenbeſchaſfenheit uſw. nicht 
verzichtet werden könne. Klarheit über dieſe Natur⸗ 
gegebenheiten ſei notwendig für das Verſtändnis der 
menſchlichen Lebensbedingungen und des Exiſtenz⸗ 
kampfes. Ihre Kenntnis ſei teilweiſe Vorausſetzung 
und Grundlage für die Betrachtung eines Landes 
als Lebensraum. Wenn es auch nicht richtig ſei, 
dieſe Begriffe zur Grundlage der ſtofflichen Gliede⸗ 
rung einer Unterrichtseinheit zu nehmen, ſo erfordere 
die Eigenart eines Landes, wenn es für die Erkenntnis 
erdkundlicher Grundtatſachen notwendig ſei, eine 
Klärung unter Anwendung dieſer Begriffe, alfo: weg 
mit dem länderkundlichen Schema als ſolchem! Jedoch 
nicht Verbannung der einzelnen Begriffe aus dem 
erdkundlichen Unterricht, ſondern Dienſtbarmachung 
und ſinnvoller Einbau ihrer Inhalte in eine Lebens⸗ 
raumkunde zur Erzielung einer „gründlichen Kenntnis 
des Vaterlandes“ und zur Gewinnung einer „Einſicht 
in die ſchickſalhafte Verbundenheit des deutſchen Volkes 
mit ſeinem Lebensraum“. 


Mandſchukuo. Die Einwohnerzahl von Mandſchukuo 
(ausſchließlich des japaniſchen Pachtgebietes Kwantung) 
belief fih Ende 1937 auf 37 Mill. Einwohner. Bei 


einer Flächengröße von 1,3 Mill. qkm beträgt dem⸗ 


nach die Bevölkerungsdichte 28,3 je Quadratkilometer. 
Daran haben den weitaus größten Anteil mit 96,2 vd 
= 35,5 Mill. die Chineſen, 931500 die Koreaner, 
417800 Japaner und 65100 Sonſtige. Die größten 
Städte ſind Mukden mit 711700 Einwohnern, Harbin 
mit 458000, die Hauptſtadt Sinking mit 334 700 und 
Antung mit 204000. 
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MITTEILUNGEN 
DES REICHSSACHBEARBEITERS FÜR ERDKUNDE 


1. Der Gauwalter des Gaues Heſſen⸗Naſſau hat den Gauſachbearbeiter für Erdkunde, Pg. Prof. 
Dr. Schad, wegen ſeines Alters von ſeinem Amt entpflichtet. Zu ſeinem Nachfolger hat er den Pg. 
Studienrat Dr. Theodor Walger, Darmſtadt, Am Erlenberg 14, berufen. Der Reichsſachbearbeiter 
hat dem Pg. Schad für feine dem NSL B. und beſonders dem Sachgebiet Erdkunde geleiſtete Arbeit 
herzlich gedankt. Er ſchreibt u. a.: „Ich bedauere es ſehr, daß Du nicht mehr den Gau Heſſen Naſſau, 
meinen Heimatgau, als Gauſachbearbeiter für Erdkunde vertreten kannſt. Es war damals, als ich im 
Jahre 1935 mein Amt als Gauſachbearbeiter für Erdkunde im Gau Heſſen⸗Naſſau wegen meiner Be⸗ 
rufung an die Hochſchule in Frankfurt / Oder zur Verfügung ſtellen mußte, für mich eine beſondere 
Freude, daß Du von unſerem Gauwalter, Pg. Ringshauſen, berufen wurdeſt, mein Nachfolger zu 
werden, weil ich damit die Gewißheit hatte, daß die von mir begonnene Arbeit tatkräftig in meinem 
Sinne weitergeführt wurde. Du warſt nicht nur mir, ſondern auch den Gauſachbearbeitern für Erd⸗ 
kunde jederzeit ein guter Kamerad und angeſehener Mitarbeiter für unſer ſchönes Fach. Ich hoffe und 
wünſche, daß Du auch in Zukunft unſece Arbeit mit Intereſſe verfolgſt und die Verbindung mit dem 
Sachgebiet Erdkunde nicht abreißen läßt ...“ 

2. Der Gauſachbearbeiter für Erdkunde des Gaues Berlin, Pg. Griep, führte vom 18. Juli 
bis 3. Auguſt 1941 eine Studienfahrt des Sachgebietes nach der Slowakei durch. Beſucht wurden: 
Die Hohe Tatra, die Zips und Preßburg. Die Reife endete in Wien (Ausführlicher Bericht ſiehe H. 1/2, 
1942). Einen zuſammenfaſſenden allgemein gehaltenen Bericht hat Pg. Griep in dem „Mitteilungs⸗ 
blatt des NSLB., Gauwaltung Berlin“, Heft 9, 1941, S. 57f. unter der Überſchrift „Studienfahrt 
der Sachbearbeiter für Erdkunde in die Slowakei“ erſtattet. 

Im Sommerhalbjahr hat das Sachgebiet außerdem im Mai eine heimatkundliche Lehrwanderung 
nach Malz und Neuholland (Leiter Pg. Ratthey) und im Juni eine Führung durch die Kalkſtein⸗ 
brüche in Rüdersdorf (Leiter Pg. Prof. Dr. Solger) durchgeführt. Pg. Griep hatte weiter mehrfach 
Gelegenheit, die erdkundlichen Belange bei dem Wehrkreiskommando III und bei dem Inſpek⸗ 
teur des Bildungsweſen des Heeres zu vertreten. An einer Schriftenreihe, die in Zuſammen⸗ 
arbeit mit dieſen Wehrmachtsteilen herausgegeben wird und die die wehrgeiſtige Erziehung durch die 
einzelnen Unterrichtsfächer zum Gegenſtand hat, iſt er als Bearbeiter des Heftes Erdkunde und als 
Herausgeber der ganzen Schriftenreihe beteiligt. Im Reichsprüfungsamt für das Lehramt 
an höheren Schulen iſt Pg. Griep als Prüfer beſonders für Erdkunde eingeſetzt. 

Für die Winterarbeit ſollen trotz der naturgemäß ſich ſtärker bemerkbar machenden Schwierig⸗ 
keiten die Arbeiten im angelaufenen Sinne weiter durchgeführt werden, beſonders ſoll in jedem 
Monat eine Beſichtigung ſtattfinden. 

3. Die Reichsarbeitsgemeinſchaft für Atlantenfragen in der Reichsſtelle für das Schul⸗ 
und Unterrichtsſchrifttum (Reichsleiter Philipp Bouhler) hat in weiteren Sitzungen des Unteraus⸗ 
ſchuſſes für eine Sofortlöſung am 23. Oktober und am 5. November 1941 den Plan für einen Volks⸗ 
ſchulatlas weiter gefördert. In ſeiner Sitzung am 14. November hat ſich der Unterausſchuß für die 
Heimatteile mit den grundlegenden Vorarbeiten beſchäftigt. 

4. In den neueingegliederten Oſtgebieten des Großdeutſchen Reiches iſt die heimat- und landes⸗ 
kundliche Arbeit mit ſtarkem Eifer aufgenommen worden. Es gilt ja hier zum Teil erſt wieder einmal 
den deutſchen Standort für neue und weiterführende Arbeiten zu gewinnen oder auch an frühere 
deutſche Arbeit den Anſchluß wieder herzuſtellen. In Krakau wurde das Inſtitut für deutſche 
Oſtarbeit errichtet (f. E. Fugmann, Landeskundliche Forſchung am Inſtitut für Deutſche Oſtarbeit 
in Krakau. Geogr. Anz. 1941, S. 34345). In Kattowitz wurde das Inſtitut für oberſchleſiſche 
Landesforſchung mit verſchiedenen Landesämtern begründet (ſ. Mitt. d. Reichsſachb. f. Erdkunde. 
Geogr. Anz. 1941, S. 426 f.). Im Reichsgau Wartheland hat der Gauhauptmann im Auftrag des 
Gauleiters und Reichsſtatthalters Pg. Arthur Greiſer die „Landeskundliche Forſchungsſtelle 
des Reichsgaues Wartheland“ ins Leben gerufen. Die Forſchungsſtelle übergibt die Ergebniſſe 
ihrer Arbeiten in einzelnen nach den Wiſſenſchaftsgebieten geſonderten Schriftenreihen nicht nur der 
Bevölkerung des Warthelandes, insbeſondere der wiſſenſchaftlichen Welt, ſondern dem geſamten deut- 
ſchen Volk. Sie ſollen nicht nur Grundſteine für den Aufbau des deutſchen Oſtens liefern, ſondern ſie 
jollen gleichzeitig ein Zeichen der innigen Verbundenheit zwiſchen Wiſſenſchaft und Praxis, Forſchung 
und Volksgenoſſen fein. Da dem Wartheland als der Mitte der eingegliederten Ostgebiete beſondere 
Aufgaben zufallen, werden dieſe Schriftenreihen beſonders beachtet werden müſſen. Zugleich wird 
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aber auch der Reichsuniverſität Poſen mit dieſen Veröffentlichungen ein wertvolles Organ zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Als Reihe 1 hat nun bereits begonnen zu erſcheinen: Allgemeine Landeskunde, 
hrsg. von Prof. Dr. Walter Geisler, der auch den erſten, bereits erſchienenen Band: Landſchaftskunde 
des Warthelandes bearbeitet hat (vgl. H. 19/20, Literaturber. Nr. 642, wo irrtümlich W. Jantzen als 
Verfaſſer genannt wird). In dem Geographiſchen Literaturbericht werden die einzelnen Hefte jeweils aus- 
führlich beſprochen. In dieſem Zuſammenhang ſei auch darauf verwieſen, daß im Auftrage der Haupt⸗ 
treuhandſtelle Oſt und des Reichsführers SS, Reichskommiſſar für die Feſtigung deutſchen Volkstums, 
Prof. Dr. W. Geisler, eine Schriftenreihe „Die wirtſchaftlichen Entwicklungsmöglichkeiten in 
den eingegliederten Oſtgebieten des Deutſchen Reiches“ herausgibt. Auch hier iſt der Band il 
Deutſcher! Der Often ruft dich! bereits erfchienen (f. Literaturbericht des Geogr. Anz., H. 19/20, Nr. 643). 

5. Über die Bedeutung der Zahl im erdkundlichen Unterricht aller Schularten braucht kein Wort 
verloren zu werden. Die wichtigſten Zahlengruppen find die der Bevölkerung und die aus der Wirt- 
ſchaft. Die Statiſtik, obwohl längſt eine ſelbſtändige Wiſſenſchaft geworden, ift für den Geographen 
unentbehrlich. Es ift deshalb auch wichtig, daran zu erinnern, daß am 1. Dezember 1941 fich zum ſieb⸗ 
zigſten Male der Tag jährt, an dem die erſte Volkszählung im geeinten Deutſchen Reich ſtatt⸗ 
fand. Die Zählungen wurden bis zum Weltkrieg alle fünf Jahre durchgeführt. Die Zählungen waren 
meiſt am 1. Dezember, die ſpäter notwendigen Berufszählungen wurden im Sommer vorgenommen. 
Nach dem Weltkrieg wurden Volks- und Berufszählungen vereint im Sommer durchgeführt. Der 
nationalſozialiſtiſche Staat hat dann eine Reihe von neuen Begriffen und Erhebungen ein⸗ 
geführt, z. B. der „ſtändigen Bevölkerung“, Volkszugehörigkeit, raſſiſche Zugehörigkeit, unmittelbare 
Fruchtbarkeit der beſtehenden ehelichen Verbindungen, die mit den Grundſätzen des nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Staates in engftem Zuſammenhang ſtehen. Die erſte Volkszählung im Großdeutſchen 
Reich fand am 17. Mai 1939 ſtatt, die man als Eröffnungsbilanz einer neuen Zeit betrachten kann, 
während die erſte Zählung nach der Machtübernahme 1933 als Schlußbilanz des Zwiſchenſyſtems 
aufzufaſſen iſt. 

6. Das Donez-Beden ift das „Ruhrgebiet“ der Sowjet-Union. Die Donez-Platte birgt mächtige 
Kohlenflöze, die im weſtlichen Teil, beſonders um Stalino (Juſowka), vorwiegend Steinkohle, im öjt- 
lichen Teil um Gruſchovka wertvolles Anthrazit liefern. Die Kohle liegt bis 1500 m tief und zwar in 
drei Lagen, zwiſchen denen Erze auftreten (Zink, Blei, Queckſilber, etwas Gold und Silber und Eiſen). 
Die Hälfte des 90 Milliarden Tonnen geſchätzten Geſamtvorkommens gilt als wirtſchaftlich verwert⸗ 
bar. Das Donez⸗Becken iſt das älteſte Kohlenrevier Rußlands und heute das wichtigſte der Sowjet⸗ 
Union; rd. 265000 Menſchen ſind mit der Kohlenförderung beſchäftigt bei 3 Mill. Bewohnern des 
rd. 31000 qkm großen Gebietes. Die Bewohner ſind vorwiegend Ukrainer. 1934 wurden 61,4 Mill. 
Tonnen Kohlen gefördert, das find zwei Drittel der Geſamtförderung der Sowjet-Union. In der 
Weltwirtſchaft ſteht das Donez⸗Gebiet an vierter Stelle. Die Induſtrie, mit den Eiſenerzen von Krivoj 
Rog beſchickt, ift in der Hauptſache Rüftungsinduftrie. Zentren des Bergbaues und der Induſtrie ſind 
Schachty, für die Anthrazitgewinnung Bachmut, Artimewsk ift der Mittelpunkt der Salzgewinnung 
(1,2 Mill. Tonnen), für Steinkohlenzechen und metallverarbeitende Betriebe Woroſchilowgrad 
(Luganſt). Der wichtigſte Hafen ift Roſtow am Don mit 510000 Einwohnern. Kam janſk iſt ein 
wichtiger Getreidehandel3- und Warenumſchlagsplatz am Donez. Vom Kaukaſus ift eine Erdölleitung 
über Roſtow ins Donez⸗Becken geleitet und zahlreiche doppelgleiſige Bahnen führen aus dem Donez⸗ 
gebiet in die Sowjet-Union oder an die Häfen. Eine Reihe von Großkraftwerken ift vorhanden. 1937 
erzeugte das Donezgebiet je 6 Mill. Tonnen Roheiſen und Stahl bei einer ſowjetiſchen Geſamt⸗ 
produktion von 14,5 Mill. Tonnen Roheiſen und 17,5 Mill. Tonnen Stahl. 3,3 Mill. Tonnen Walzgut 
find gleich einem Viertel der ſowjetiſchen Geſamtgewinnung. 

7. Ukraine. Das Wort wird ſtets „Ukra⸗ine“ (aljo a und i getrennt) ausgeſprochen. Die Mus- 
ſprache dieſer beiden Buchſtaben als Doppellaut geht auf einen großruſſiſchen Anſpruch zurück. Das 
ukrainiſche Volk hat ſeine Heimat ſtets als Ukra⸗ine bezeichnet. 

8. Es liegt beſondere Veranlaſſung vor, auch an dieſer Stelle noch einmal beſonders auf die 
„Kartenfibel“ (Bildliche Darſtellung der Kartenzeichen in den amtlichen deutſchen Karten. 
(Kartenfibel). D. (Luft) 1802. Juſtus Perthes Gotha 1941. 3 S., 28 Tafeln u. 1 Sachverzeichnis 
RM. 1.20) hinzuweiſen. Es müßte angeſtrebt werden, daß jede deutſche Schule mindeſtens einige 
Stücke dieſer beachtlichen Schrift beſitzt, ſchon um ein ſehr brauchbares Hilfsmittel zur Hand zu 
haben, um der in den Richtlinien für Erziehung und Unterricht mit Recht geforderten Einführung 
in die amtlichen Karten gerecht zu werden. Ich weiſe auch auf die kleine Würdigung dieſer Fibel 
im Anzeiger (1941, Seite 192) von B. Carlberg hin. Fr. Knieriem 
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DIE DÄMMERUNG 
von HEINZ WASCHKAU 

In Heft 17/18 dieſes Jahrgangs wurden Ausfüh⸗ 
rungen über die Länge der Dämmerung gemacht, 
bei denen es notwendig erſcheint, ſie durch einige 
Ergänzungen weiterzuführen. Sie ſeien dabei der 
Einfachheit halber immer auf die abendlichen Ver⸗ 
hältniſſe bezogen. 

Der Begriff „bürgerliche Dämmerung“ iſt zu 
überholen. Er iſt zweifellos zweckmäßig und muß des⸗ 
halb beibehalten werden — als Ausdruck; er ent⸗ 
ſpringt aber in ſeiner Erklärung allzuſehr dem ich⸗ 
bezogenen Intereſſenkreis des einzelnen, wenn man 
danach fragt, wie lange man abends ohne Mühe die 
Zeitung leſen kann; und es zeigt ſich, daß ſie ſehr gut 
durch gehaltvollere Erklärungen erſetzt werden kann. 

Unſere Wehrmacht z. B. kennt den Begriff der 
Dämmerung recht gut. Für die Luftwaffe iſt die 
Frage wichtig, wie lange für einen Flugzeugführer 
noch nach Sonnenuntergang die Möglichkeit beſteht, 
ohne Erhöhung des Gefahrenmomentes ſeine Maſchine 
wie am Tage, d. h. alſo ohne Beleuchtung uſw., 
ſicher auf den Boden aufzuſetzen. Das Heer inter⸗ 
eſſiert die Länge des „Büchſenlichtes“, alſo die Länge 
der Zeit, in der man noch einwandfrei Kimme, Korn 
und Ziel mit der für das Zielen notwendigen Schärfe 
erkennen kann. Beide benutzen gleichmäßig den Wert 
6° DU wahrer Sonnentiefe. Er entſpricht dabei einer 
ſcheinbaren Sonnentiefe von 6°; denn 16“ müſſen 
dabei für den halben Sonnendurchmeſſer in Anſatz 
gebracht werden und weitere 35° ergeben fid) aus der 
Korrektur für die durch die Strahlenbrechung bedingte 
ſcheinbare Hebung der Sonne, ſo daß für ſämtliche 
diesbezüglichen Berechnungen — z. B. der ſphäriſchen 
Trigonometrie — ſtatt 6° DSonnentiefe genauer eine 
wahre Sonnentiefe von 6° 51’ angeſetzt werden muß. 

Die Kriegs⸗ und Handelsmarine nimmt das Ende 
der Dämmerung bei einer Sonnentiefe von 8° 51“ 
an, da die Forderung, ein Schiff nach Sonnenunter⸗ 
gang noch ſicher führen zu können, etwas geringere 
Helligkeitswerte benötigt, als für die Aufgaben des 
Heeres und der Luftwaffe erforderlich iſt. Mit dieſem 
Zahlwert ſtimmt überein, daß mittelgroße Schrift 
erſt bei einer Sonnentiefe von 8 bis 10 Grad unleſer⸗ 
lich wird; der allgemein angenommene Wert von 
6—7° Sonnentiefe ſtellt alfo als Ende der Dämme⸗ 
rung einen Zeitpunkt dar, wo das bequeme Leſen — 
das bürgerliche? — ohne Beleuchtung zu Ende iſt. 

Intereſſant iſt in dieſem Zuſammenhang, wann es 
für Behörden dunkel ift. Es gilt als Fauſtregel, daß 
Fahrzeuge im Sommer eine Stunde und im Winter 
eine halbe Stunde nach Sonnenuntergang beleuchtet 
werden müſſen. In dieſer Regel prägt ſich aus, daß 
nicht die Sonnentiefe allein für das Ende der Dämme⸗ 
rung entſcheidend iſt, ſondern daß z. B. die durch⸗ 
ſchnittliche Bewölkung mit zu berückſichtigen ift; bei 
Berückſichtigung des Sonnenſtandes allein müßte 
nämlich, wie eine einfache Berechnung ergibt, im 
Frühjahr und Herbſt — unter Zugrundelegung der 
Werte 1 und ½ Std. — eine halbe Stunde, im 
Sommer und Winter dagegen eine Stunde nach 
Sonnenuntergang beleuchtet werden. 

Teilweiſe beſteht auch die einfache Beſtimmung, 
daß Fahrzeuge dann zu beleuchten ſind, wenn die 
Gemeinde ihre Beleuchtung einſchaltet. Berlin iſt 
dabei z. B. zur exakten Meſſung der Helligkeit über⸗ 
gegangen, um den Zeitpunkt für das Zünden feſt⸗ 
zulegen; München zündet in der Innenſtadt 20 Mi⸗ 
nuten früher als in ſeinen Vororten, für welche eine 
Sonnentiefe von 5° für den oberen Sonnenrand 


zugrunde gelegt wird; Stuttgart wiederum berück⸗ 
ſichtigt die verſchiedene Höhen⸗ und Hanglage der 
einzelnen Ortsteile. Eine große Zahl von Gemeinden 
benutzt den ſog. Brennkalender. Dieſer legt zugrunde, 
daß bei klarem Wetter ſpäteſtens bei 4°, bei Nimbus- 
bewölkung bei 2,5“, bei Regen bei 2,1“ und bei Nebel 
ſogar ſchon bei 1,9° Sonnentiefe das Einſchalten der 
Beleuchtung erforderlich wird. 

Aus den Darlegungen ergibt ſich, daß demnach die 
Bezeichnung „bürgerliche Dämmerung“ mit ihrer bis⸗ 
herigen Erklärung wenig Bedeutung beſitzt. Sie 
greift unter der Fülle der Möglichkeiten, wann man 
das Ende der Dämmerung anſetzen will, recht will- 
kürlich einen Einzelfall heraus, von dem nun gewiß 
nicht behauptet werden kann, daß er unter der Viel⸗ 
zahl der angegebenen Beiſpiele den wichtigſten dar⸗ 
ſtellt. Der Begriff „bürgerliche Dämmerung“ mag 
als Unterſcheidung gegen die aſtronomiſche Dämme⸗ 
rung und als üblich beibehalten bleiben. In der Er⸗ 
klärung verſchwinde dagegen die Ausrichtung auf den 
kleinen perſönlichen Wunſch, wie lange kann ich noch 
meine Zeitung oder den Roman weiterleſen, und 
mache einer gehaltvolleren Verinhaltlichung Platz, 
die überdies dem Intereſſenkreis der heranwachſen⸗ 
den Schuljugend viel lebensvoller entſpricht, wenn 
man auf einige der dargelegten Beiſpiele zurückgreift. 


— 


LETZTE POST 
ÜBER DIE BIRMASTRASSE 
von ALEXANDER STELZMANN 

Die Birmaſtraße fteht feit den Jahren des Japaniſch⸗ 
Chineſiſchen Krieges im Vordergrund des öffentlichen 
Intereſſes. Befaſſen wir uns daher kurz mit ihrem 
Verlauf und der Entſtehungsgeſchichte! 

Im äußerſten Südweſten und im Weſten Alt⸗ 
chinas liegen die alten Provinzen Szetſchwan und 
Jünnan. Die Hauptſtadt Jünnans heißt entweder 
Jünnan oder Kunming. Von ihr zog ſich in ſechs 
Richtungen ein Straßennetz und zwar in Nordnordoſt 
nach der Provinz Kwetſchou, nach Norden zur Pro- 
vinz Szetſchuan, nach Birma in weſtlichem Zug, 
nach den Laosſtaaten im Südweſten, nach Tonking 
in Richtung Südſüdoſt und nach der Provinz Kwangſi 
in öſtlicher Richtung. Die Stadt Jünnan wirkt ſo⸗ 
mit wie die Spinne inmitten ihres Netzes. 

Die ſogenannte Ambaſſadors Road, Geſandten⸗ 
ſtraße, lief von Szetſchuan über Kwetſchou und 
Jünnan⸗Stadt nach Birma, wobei ſie die Grenze 
oberhalb Bhamo durchſchnitt. Bei Bhamo wird der 
Fluß Irawadi ſchiffbar. Nun beabſichtigte England, 
dieſen hinterindiſchen Stromlauf mit dem Jang⸗ 
tſekiang durch eine Bahn zu verbinden, denn die 
„Geſandtenſtraße“ war denkbar ſchlecht. Wollte man 
zuerſt noch die Linie Rangoon durch Thailand oder 
Siam und die Schanſtaaten legen, ſo plante man 
ſpäter die Bahn an der vorhandenen Straße entlang 
von Bhamo bis Szetſchuan. Man fing ſchon mit den 
Vermeſſungsarbeiten an, und zwar von Mandalay, 
dem ehemaligen Königsſitz Oberbirmas, über Laſhio 
und Kunlong⸗Ferry an der chineſiſchen Grenze vorbei 
über Tali zur Stadt Jünnan. Je größer die an und 
für ſich ſchon gewaltigen Geländeſchwierigkeiten waren, 
um ſo zweifelhafter ſtand es um die Wirtſchaftlichkeit 
der Linie. 

Seit dem Jahre 1899 vermaß man die ſeitens 
Chinas nicht konzeſſionierte Strecke, die bis zum 
Jangtſe vorgeſehen war, weiter, bis ein Jahr darauf 
der Boxeraufſtand alle Pläne und Arbeiten über den 
Haufen warf. Die Linie gedieh nur bis 150 km vor 
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der chineſiſchen Grenze, bis Laſhio in Britiſch⸗Hinter⸗ 
indien. Auch nach dem Aufſtand brach England den 
Bau ab, weil die Entente cordiale, die damals in 
der Zeit der Einflußbereiche, der ſog. Intereſſen⸗ 
ſphären — England im Jangtſetal, Frankreich in 
Südchina — eine befreundete Haltung zu Frankreich 
für geboten hielt. 

Schon 1885 mußte „das Reich der Mitte“ Frank⸗ 
reich zugeſtehen, Verkehrsſtraßen im ſüdlichen China 
und ihre Anlage nicht zu hindern, ſondern zu begün⸗ 
ſtigen. Frankreich erhielt dabei die Vergünſtigung von 
Vorzugszöllen. Dreizehn Jahre darauf mußte China 
für die Bergwerke in Jünnan, Kwantung und Kwangſi 
in erſter Linie franzöſiſche Ingenieure und Kaufleute 
beſchäftigen und den Bau der jog. Jünnanbahn ſowie 
die Ausdehnung anamitiſcher Bahnen nach China 
hinein konzeſſionieren. 

Von Haiphong in Franzoſiſch⸗Indochina über Hanoi 
und Laokay unweit der Grenze auf franzöſiſchem Ge⸗ 
biet bis Jünnan, das ift die Strecke der Jünnanbahn. 
Gemäß dem Vertrag von 1903 ſollte China, das das 
nötige Gelände hergab, nach 80 Jahren dieſe Linie 
zurückkaufen konnen, wenn die Baukoſten, die in⸗ 
duſtriellen Gewinne, die bezahlten Zinſen und alle 
ſonſtigen Ausgaben bezahlt worden ſeien. Wäre aber 
in dieſem Zeitraum all dieſes durch die Gewinne der 
Bahn ſchon gedeckt, ſo träte die Bahn ohne Zahlung 
in chineſiſchen Beſitz. 

Das zweite ausgeführte Projekt der ſog. Compagnie 
Française des Chemins de Fer de I’Indochina et du 
Yunnan war die Bahn Hanvi—Langjon und Dong- 
dang. Die beiden letzten Orte liegen unfern der 
Grenze von China. Von da beabſichtigte man die 
Linie nach Nanning und Kweiling in Kwangſi, ſo 
ziemlich in nordöſtlicher Richtung, fortzuſetzen. 

Was die Jünnanbahn angeht, jo hat jie nur I-m- 
Spurweite und iſt 862 km lang. Ungemein große 
Hinderniſſe mußten die Franzoſen meiſtern. Führt die 
Strecke doch vom Meeresspiegel bis zu 2025 m Höhe 
über zahlloſe Berge und Waſſerläufe, die mit eben⸗ 
ſovielen Brücken und Tunnels überwunden wurden. 
Weil das tropiſche Klima ſehr viele Opfer unter der 
Arbeiterſchaft forderte, wurde ſie erſt nach ſieben 
Jahren fertiggeſtellt (von 1903 bis 1910). 160 Millio⸗ 
nen Mark betrugen die Baukoſten. Den Plan, über 
Hſütſchou oder Suifu bis zur Hauptſtadt von Szet- 
ſchuan, bis Tſchöngtu, weiterzubauen, machte die lange 
chineſiſche Revolution zunichte. 

Man verſteht, wenn früher das Auge der chine⸗ 
ſiſchen Zentralregierung nicht auf die Provinz Jünnan 
im fernen Weſten gerichtet war, fo daß fih Fünnan 
ziemlich ſelbſtändig entwickeln konnte. Als aber die 
Wanderung der Regierungshauptſitze nach Hankou, 
ſodann nach Tſchunking, beide am Jangtſe, begonnen, 
der Zuſammenhang mit dem Ausland, über dieſen 
Fluß mit der japaniſchen Eroberung Schanghais und 
Nankings abgeriſſen wurde und im Jahre darauf 
auch die japaniſche Beſetzung von Hankou und Kanton 
erfolgt war, konnte man mit der Verbindung über 
die Eiſenbahn von Kanton nach Hankou nicht mehr 
rechnen. Wohin ſollte ſich China wenden, um die 
Mittel zur Weiterführung des Krieges zu bekommen? 

Unwillkürlich blieb der Blick auf der einzigen Rich⸗ 
tung haften, die noch frei war für Zufuhren aller Art. 
Das war die Verbindung nach Birma und Franzöſiſch⸗ 
Indochina. Und wie ſtand es mit der Jünnanbahn? 
Abgeſehen davon, daß ſie ſeit längerem durch japa⸗ 
niſche Bomber ſtark mitgenommen war, durfte und 
konnte Frankreich ſeit dem Jahre 1940 in ſeinem 
Indochina nicht mehr gegen Japan ſtehen. Mfo 
blieb nur der Ausweg nach Birma noch offen. Die 
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Seitentür nach Ruſſiſch⸗Inneraſien war zu weit und 
für raſche und kräftige Hilſe nicht recht gangbar. 

Die Banque Industrielle de Chine, eine franzöſiſche 
Geſellſchaft, hatte ſchon im Jahre 1914 die Vor⸗ 
konzeſſion für die geplante Bahnlinie Jünnan⸗ 
Stadt —Suifu erworben. Sie hatte fie aber der 
neuen Chuan-Tian Railway Co. weiter verliehen, 
d. h. der Bahn für die Provinzen Szetſchuan und 
Jünnan, die drüben kurz Chuan und Tiän heißen. 
Wenn man auch ſchon den Bau angefangen hatte, 
ſo ſetzte mit der Zerſtörung der Jünnanbahn durch die 
japaniſchen Flieger der Verkehr auf der chineſiſchen 
Strecke dieſer Bahn aus. Die ausländiſchen Mate⸗ 
rialien blieben weg. 

Zudem war darüber das Jahr 1940 gekommen 
und das geſchlagene Frankreich nicht mehr fähig zu 
liefern. Schon zwei Jahre vorher war man auf den 
geplanten Bahnbau nach Birma chineſiſcherſeits zu- 
rückgekommen. Engliſcherſeits forderte man ein Recht 
der Teilnahme an der Strecke Jünnan—Suifu, die 
Frankreich allein haben wollte, und war erbötig, 
450000 Pfund Sterling als Anleihe vorzuſchießen. 
Mit der chineſiſchen Gründung der Miän-Tiän Rail- 
way Co. wurde die 950 km lange Linie bei Jün⸗ 
nanfu in Angriff genommen. Aber die Zeit ſchritt 
darüber weg. Der Bau war zu koſtſpielig, hauptſäch⸗ 
lich wegen der außerordentlichen Geländeſchwierig⸗ 
keiten und hatte zu lange gedauert. Nun mußte und 
wollte man möglichſt bald nach Birma kommen, weil 
die Jünnanbahn ja unbrauchbar gemacht worden war. 
So geriet man auf den Plan und Ausbau der ſog. 
Birmaſtraße. 

Damit wird das Schlußkapitel der Verkehrswege dort 
aufgeſchlagen. 1938 ſtand die Straße Tſchungking — 
Kweyang-—Jünnanfu, die einen ſtumpfen Winkel bil- 
det, der nach Nordweſten offen iſt. 

Im Jahre danach, 1939, waren die Straßen Jün⸗ 
nanfu—Lutſchou—Lungſchtang mit der Ausdehnung 
non 988 km und unfere, die Birmaſtraße, für den 
Verkehr geöffnet worden. 

Von ihrer ganzen Länge 1160 km liegen 968 km 
in chineſiſchem Land. Ihr Weg geht von Jünnanfu 
über 416 km nach Weſten bis Siakwan ſüdlich von 
Talifu, ſodann 552 km ſüdweſtlich bis Mutſieh an 
der Grenze Birmas und ſchließlich 192 km nach 
Laſhio, dem Ende der engliſchen Birmabahn. Auf 
eiſernen Hängebrücken werden die tief eingeſchnittenen 
Täler des Mekong, Salween und Shweli überwunden. 
Auf einem Teil, der Strecke zwiſchen Hſiakuan— 
Anting, haben wir rd. 1300 m Höhenunterſchied. 
2800 m hoch liegt der höchſte Punkt der Bahn. Am 
Salweenfluß fällt die Strecke von 2400 m auf 800 m 
Höhe. In der erſtaunlich kurzen Zeit von neun Mo⸗ 
naten l(erſtaunlich kurz, wenn man die unglaublich 
einfachen Werkzeuge und Hilfsmittel bedenkt, die den 
Kulis, 160000 an der Zahl, zur Verfügung ſtanden) 
war die Birmaſtraße fertig. Heute beſſern tagtäglich 
2000 Arbeiter die Schaden aus, die der Tropenregen 
und die Bombenverwüſtungen durch die Japaner 
verurſacht haben. 

Wenn wir hören, daß die Stundengeſchwindigkeit 
für Kraftwagen 30 km, für Autobuſſe und Laſtwagen 
bloß 20 km beträgt, ſo können wir daraus ermeſſen, 
wie die Decke und der Oberbau der Straße ausſehen, 
beſonders in der Regenzeit, die ſie dann faſt unbe⸗ 
fahrbar macht. 

Iſt durch ihre diesjährigen Niederlagen die Sowjet⸗ 
union als Eigentümer von Zufuhrſtraßen durch 
Mittel⸗ und Nordaſien bzw. Oſteuropa ausgeſchieden, 
fo bleibt tatſächlich nur Birma als Zugangs⸗ 
pforte übrig, zumal wenn ein bewaffneter Einfal! 
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Japans von Indochina her bei den außerordentlich 
ſchwierigen Bodenverhältniſſen ſo gut wie unmöglich 
iſt. Burmas Olvorkommniſſe und Raffinerien ſind 


allerdings vor der Zerſtörung durch japaniſche Bomber 
nicht ſicher. Burma förderte in den letzten Jahren 
vor dieſem Krieg jährlich rund 250 Millionen Ga⸗ 
lonen Ol. 

Der Haupthafen Burmas, Rangoon, der erſte 
Reishafen der Welt — liefert doch das Land 3 Mil⸗ 
lionen Reis als Überſchuß — enthält durch ſeine 
doppelte Verbindung mit Lashio zu Waſſer und zu 
Lande erhöhte Bedeutung, ſo daß es ſchon „das 
weſtliche Schanghai“ in den Kreiſen der Eingeweihten 
genannt wird. 

Einmal geht 890 km lang eine Bahn von Lashio 
bis Rangun und zwar in abſchüſſiger Lage über das 
Hochland des Schan und den Jrawadi entlang. Was 
nicht in die Luft gehen kann, wird Bahngut bis Lashio, 
von wo die Bahnſtrecke wenige Kilometer weiter läuft, 
damit eine beſondere Verbindung mit der Pirma- 
ſtraße zuſtande kommt. Lashios Seelenzahl hat ſich 
fünfmal vermehrt. Lashio darf als ein rieſiges Lager 
aller möglichen Produkte und Erzeugniſſe angeſprochen 
werden. Die Laſtwagen der USA. und Großbritanniens 
vollbringen die ſchwierige Heranſchaffung auf ſchmalen 
Kehren bis nach China hinein. 

Sodann ift der Irawadi über 1300 km bis zur 
chineſiſchen Grenze ſchiffbar. Geräumige und flache 
Boote fördern alles Sprenggut und Sperrgut, das 
viel Raum beanſprucht, auf einer Strecke von 1400 Km 
bis Bhamo, wo die Schiffbarkeit aufhört. Von Bhamo 
geht ein Nebenweg zur Hauptſtecke. Hinzu tritt in 
Rangun der Dienſt der von Amerika und China ge⸗ 
meinſam betriebenen Chineſe National Aviation Cor⸗ 
poration im Luftverkehr Rangun —Tſchunking und 
mit den britiſchen Überſeelinien nach Auſtralien und 
Singapur. Das alles aber genügt nicht für die ge⸗ 
ballten Erforderniſſe unſerer Zeit. 

Somit wird der Plan des Bahnbaus Rangun 
Kunming in Jünnan über eine Linie von 1850 km 
verſtändlich. Die Chineſiſche Regierung hat dabei 
weniger Kilometer zu bauen als die Birmaſtraße für 
ſie enthält, nämlich nur 850 km. Amerikaniſche und 
engliſche Firmen bezahlen die Koſten. 

Bis zur Stunde hat Tſchiangkaiſchek unaufhörlich 
amerifanifche Flugzeuge und Kriegsmaterial erhalten, 
insbeſondere neuzeitliche Modelle von Flugzeugen. 
Man glaubt, daß dieſe Flugzeuge auf dem chineſiſchen 
Flugplatz Lwewaing, 665 km weit von der Grenze 
im inneren China, geſammelt werden, wo gewaltige 
Werkſtätten mit amerikaniſchen Kräften wären. Groß⸗ 
britannien hat für den Fall eines Krieges mit Japan 
ſehr viele Flugplätze eingerichtet und zwar auf einer 
2600 km langen Linie von Lashio bis nach Singapur 
hinunter. 

England und Frankreich ſind als die Erwecker der 
Entwicklung des Südweſtens Chinas anzuſehen, in⸗ 
ſofern als ihr imperialiſtiſches Beſtreben ſich dort 
kreuzte und faſt ein volles Jahrhundert die Klingen 
maß. Das franzoſiſche Indochina war als Barrikade 
gegen das engliſche Vordringen von Birma nach 
China gegründet und Tongking, der nördliche frang- 
ſiſche Abſchnitt, bloß zum Zweck der Begünſtigung 
franzöſiſcher Intereſſen im ſüdlichen China beſetzt 
worden. Der König von Oberbirma in Mandalay 
ließ ſich ſeinerzeit durch Frankreich zum Krieg gegen 
England beſtimmen und verlor dabei Thron und Land. 

Die engliſche Behauptungslinie gegen Frankreich 
dort iſt ſomit ein Jahrhundert ſtark geweſen und wird 
durch das engliſch-chineſiſche Bündnis gegenwärtig ge- 
krönt, und Frankreich kann und darf zur Stunde den 
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japaniſchen Wünſchen in feinem Indochina fih nicht 
entgegenſtellen. 


GEOGRAPHISCHE NACHRICHTEN 
I. PERSÖNLICHES 

Berufen: Dozent Dr. Joſef Schmithüſen, 
Bonn, Dr. Heinrich Müller⸗Miny, Trier und 
Dr. Ingrid Mathieſen, Hannover, als wiſſen⸗ 
ſchaftliche Sachbearbeiter in die Abteilung für Landes⸗ 
kunde im Reichsamt für Landesaufnahme. 

Beauftragt: Prof. Dr. Bruno Dietrich neben 
ſeiner Wiener Lehrkanzel ab Winterſemeſter 1941/42 
mit der Vertretung des Faches Wirtſchaftsgeographie 
an der Techniſchen Hochſchule in Brünn; 

Prof. Dr. Rudolf Lütgens mit der vertretungs⸗ 
weiſen Wahrnehmung der neuerrichteten ao. Profeſſur 
für Kolonial- und Wirtſchaftsgeographie an der Uni⸗ 
verſität Hamburg; 

Dr. Leopold Scheidel mit der Vertretung der 
Landeskunde Oſtaſien und der geopolitiſchen Gegeben- 
heiten des Pazifiſchen Raumes an der Auslands⸗ 
wiſſenſchaftlichen Fakultät der Univ. Berlin. 

Ernannt: Privat⸗Dozent Dr. Hans Boeſch zum 
ao. Prof. für Geographie an der Univ. Zürich; 

Dr. Hans Graul zum ſtellvertretenden Sektions⸗ 
leiter der Sektion Landeskunde des Inſtituts für 
Deutſche Oſtarbeit in Krakau; 

Dr. Heinrich Guterſohn zum ord. Prof. für 
Geographie an der Eidgenöſſiſchen Techniſchen Hoh- 
ſchule in Zürich; 

Prof. Dr. Friedrich Mager zum planmäßigen 
ao. Prof. für Geſchichtliche Landeskunde an der Univ. 
Greifswald; 

Dr. phil. habil. Bruno Plaetſchke zum Do- 
zenten für Geographie an der Univ. Königsberg; 

Dr. Phil. habil. Otto Timmermann zum Do⸗ 
zenten für Geographie an der Univ. Hamburg. 

Ehrungen: Prof. Dr. Robert Gradmann wurde 
bon der Univ. Tübingen der Grad eines Dr. phil. h. o. 
verliehen; 

Prof. Dr. Kurt Haſſert erhielt das Treudienſt⸗ 
ehrenzeichen erſter Stufe; 

Prof. Dr. Auguſt Sieberg wurde Ehrenmitglied 
der R Akademie der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften; 

Prof. Dr. Carl Troll wurde korreſpondierendes 
Mitglied der Geographiſchen Geſellſchaft in Finnland. 

Es feierten: den 60. Geburtstag der als Heimat⸗ 
forſcher bekannte Lehrer Paul Kröber in Leipzig 
am 30. Auguſt 1941. Mit Prof. Fritz Krauſe und 
Dr. P. Zinck gründete und leitet er die „Mittel⸗ 
deutſchen Blätter für Volkskunde“. Für das Haupt- 
ſtaatsarchiv ſammelte er die Flurnamen weſtlich der 
Elſter bis zur preußiſchen Grenze; 

der Leiter der Meteor⸗Expedition Konteradmiral 
a. D. Prof. Dr. h. c. Friß Spieß in Hamburg 
am 28. Oktober 1941; 

der Präſident des Reichsamts für Landesaufnahme, 
Generalleutnant a. D. Vollmar am 2. September 
1941. Vollmar trat in erſte engere Berührung mit 
dem Vermeſſungsweſen 1909 auf der Kriegsakademie 
in den Vorleſungen über Geodäſie und verwandte 
Wiſſenſchaften. 1913 wurde er zur Preußiſchen 
Landesaufnahme verſetzt und arbeitete praktiſch in 
der trigonometriſchen Abteilung. Nach dem Kriege 
war er bis 1927 im Reichswehrminiſterium als 
Referent für Vermeſſungs⸗ und Kartenweſen tätig. 
Zugleich vertrat er das Miniſterium im Beirat für 
Vermeſſungsweſen. 1934 erfolgte ſeine Ernennung 


zum Präſidenten des Reichsamts für Landesaufnahme; 
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den 65. Geburtstag Prof. Dr. Rudolf Rein- 
hard, Direktor des Deutſchen Muſeums für Länder⸗ 
kunde in Leipzig am 28. November 1941. Prof. Rein⸗ 
hard ſtammt aus Greiz. Als Schüler von Friedrich 
Nabel und Joſeph Partſch, die feiner wiſſenſchaftlichen 
Lebensarbeit die Richtung wieſen, promovierte er mit 
einer Arbeit über die deutſchen Seeſtädte. Schon 
während ſeiner Tätigkeit im höheren Schuldienſt ſchuf 
er mit dem erſten geographiſchen Lehrzimmer an der 
öffentlichen Handelslehranſtalt zu Leipzig gleichſam 
eine beſcheidene Vorſtufe zum Deutſchen Muſeum 
für Länderkunde in Leipzig, deſſen Leitung er 
1927 übernahm und das er aus kleinen Anfängen 
mit hervorragendem Geſchick und in unermüdlicher 
Arbeit zu einer in der ganzen Welt einzig daſtehenden 
Schau erdkundlichen Wiſſens ausbaute. Um die 
Förderung des geographiſchen Unterrichtes erwarb 
er ſich große Verdienſte als Vorſitzender der Orts⸗ 
gruppe Leipzig des Verbandes Deutſcher Schul⸗ 
geographen, durch die Bearbeitung trefflicher Lehr⸗ 
bücher ſowie durch die Organiſation wiſſenſchaftlicher 
Studienreiſen für Lehrer. Als Vorſitzender der 
Leipziger Geſellſchaft für Erdkunde und durch eine 
ausgedehnte literariſche Tätigkeit war er eifrig beſtebt, 
die Wiſſenſchaft zu fördern und geographiſche Kennt- 
niſſe in weiteſte Kreiſe zu tragen; 

Oberreg.-Rat Michael Walter am 24. Sep- 
tember 1941. Walter vertritt die Geographie an 
der Techniſchen Hochſchule in Karlsruhe. Literariſch 
hat er ſich durch zahlreiche treffliche Arbeiten auf dem 
Gebiete der Heimat- und Siedlungskunde betätigt. 
Großes Intereſſe brachte er dem Kartenſtudium und 
vor allem der Einführung in das Verſtändnis und 
die Auswertung der amtlichen Kartenwerke entgegen. 
Seine 3 Hefte „Die Meßtiſchblätter und die Topo- 
graphiſche Karte 1:25 000, 1. Teil (Inhalt, Herſtel⸗ 
lung), 2. Teil (Winke zur allgemeinen Benutzung), 
3. Teil (Die topographiſche Karte als Grundlage zum 
heimatkundlichen Studium) haben vor allem in Schul⸗ 
kreiſen weiteſte Verbreitung gefunden. 

Geſtorben: Ende Auguſt 1941 Forſtrat Dr. Georg 
Eſcherich in München, geb. am 4. Januar 1870 in 
Schwandorf in der Baheriſchen Oſtmark. Eſcherich 
unternahm mehrere größere überſeeiſche Reiſen, ſo vor 
allem 1909 nach Abeſſinien, wo er von Addis Abeba aus 
das ganze Gebiet ſüdlich bis zum Rudolſſee durchzog, 
das bis dahin noch von keinem Europäer betreten worden 
war. Auf ſeiner Expedition nach dem von Deutſch⸗ 
land neuerworbenen ongu- oder Neukameruner Ge- 
biet durchquerte er als erſter Weißer auch Spaniſch⸗ 
Guinea. Im Weltkrieg 1915 leiſtete er in den un⸗ 
geheuren Forſten von Bialowicza eine in der Geſchichte 
der Forſtwirtſchaft einzigartige Organiſationsarbeit; 

am 30. Juni 1941 fiel auf dem öſtlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatz der Leiter der Forſchungsſtelle für das 
Überſeedeutſchtum im Deutſchen⸗Ausland⸗Inſtitut in 
Stuttgart, Dozent an der Univ. Hamburg Dr. phil. 
habil. Georg Königk, geb. am 23. Mai 1912 in 
Landsberg an der Warthe; 

am 7. Juli 1941 Dipl.-Ing. Eduard Oehler 
aus Offenbach am Main. 1906—07 nahm Oehler 
an der Expedition von Prof. Dr. Jaeger in das 
nördliche Deutſch⸗Oſtafrika zur Unterſuchung der Hoch⸗ 
länder weſtlich des Grabenrandes teil und führte 
dabei beſonders die photogrammetriſchen und meteoro⸗ 
logiſchen Arbeiten aus. 1912 rüſtete er eine eigene 
Expedition zur Erforſchung des Kilimandſcharo aus, an 
der F. Klute als Geograph teilnahm. Ihr gelang die 
ſtereophotogrammetriſche Aufnahme der Hochregionen 
des Kilimandſcharogebirges an der Oehler maßgebend 
beteiligt war. 


GEOGRAPH. LITERATURBERICHT 


A. INHALTSANGABEN UND 
BESPRECHUNGEN 
Allgemeines 

790. „Orientierung im Gelände nach Ster- 
nen.“ Ein Führer am heimatlichen Sternhimmel von 
Dr. phil. nat. Helmut Werner (VI, 92 S. m. 37 Abb.; 
Jena 1941, G. Fiſcher; RM. 3.—). Eine Reihe von 
Himmelserſcheinungen läßt ohne Inſtrument eine hin⸗ 
reichend genaue Beſtimmung der Himmelsrichtungen 
zu. Die Regeln hierfür kennt jedoch meiſt nur der 
Fachmann, da eine Zuſammenſtellung in der Art vor⸗ 
liegender Schrift bisher fehlte. — Nach Erläuterung 
der prinzipiellen aſtronomiſchen Geſichtspunkte werden 
behandelt: die Orientierung nach Polarſtern und pol⸗ 
nahen Sternbildern, ferner nach Aquatorſternen und 
die allgemeinen richtungweiſenden Eigenſchaften des 
Fixſternhimmels, dann folgen die Orientierungs⸗ 
möglichkeiten nach Sonne und Tierkreisbildern und 
ſchließlich wird der Mond als Richtungsweiſer be⸗ 
trachtet. — Die klaren und leichtverſtändlichen Aus⸗ 
führungen unterſtützen zahlreiche anſchauliche Ab- 
bildungen. Nicht nur wegen des praktiſchen Nutzens, 
ſondern auch wegen des ideellen Wertes der Be⸗ 
ſchäftigung mit den Geſtirnen iſt dem Heft in Schulen 
und Jugendorganiſationen weiteſte Verbreitung zu 
wünſchen. H. Klauder 

791. „Geopolitiſches zur Weltlage.“ Beiſpiele 
aus dem politiſchen Gegenwartsgeſchehen von Walther 
Jantzen (63 S. m. K. u. Tab.; Heidelberg, Berlin u. 
Magdeburg 1941, K. Vowinckel; RM. 1.—). Der 
als geopolitiſch ausgerichteter Schulgeograph wohl⸗ 
bekannte Verfaſſer faßt hier für die politiſche Er⸗ 
ziehung unſeres Volkes weſentliche Stoffgruppen in 
ſchlichteſter Form unter folgenden Überſchriften zu⸗ 
ſammen: Kampf um den Erdball — Seeherrſchaft — 
Völker ſtehen auf — Der Raum im Kampf der Poli⸗ 
tik — Großraumpolitik. Recht nützlich find die in 
Schwarz⸗Weiß⸗Manier ausgeführten Kartenſkizzen und 
der Anhang von Tabellen nicht ganz alltäglicher 
Zahlen. Leitender Geſichtspunkt iſt des deutſchen 
Volkes Recht auf Lebensraum. J. U. Folkers 

792. „Geopolitik im Kartenbild.“ Juden — 
Seegeltung — Mittelmeer von Walther Jantzen (je 
16 ©. m. (.; Heidelberg, Berlin u. Magdeburg 1941, 
K. Vowinckel; je RM. 1.—). Jedes der drei Hefte 
bietet 16 wohlgewählte und liebevoll in Schwarz⸗ 
Weiß⸗Manier ausgeführte Karten mit knappem Be⸗ 
gleittert. Das Heft über die Juden zeigt die Wande⸗ 
rungsbewegungen des jüdiſchen Volkes ſeit der Römer⸗ 
zeit, darunter auch die „Familienwanderungen“ der 
Rothſchilds, das Eindringen der Juden in die Schlüſſel⸗ 
ſtellungen ſowie ihre Verbreitung um 1933. Die 
Karten des Heftes „Seegeltung“ geben Überſichten 
über die germaniſch⸗deutſchen Beziehungen zur See 
feit der Wilinger- und Hanſezeit, über Aufbau und 
Abbau der engliſchen Meerherrſchaft und zum Schluß 
auch über das Mittelmeer als Italiens Lebensraum. 
Dieſem wichtigen Seeraum iſt das dritte Heft ganz 
und gar gewidmet. Seine 16 Karten zeigen die geo⸗ 
politiſchen Grundlagen des Römerreiches, die auf⸗ 
ſteigende Flutwelle des Islam, daun Englands Ein⸗ 
niſtung im Mittelmeer, Frankreichs, Griechenlands 
und Italiens geopolitiſche Rollen in dieſem Meer. 
Sonderkarten machen die Bedeutung Gibraltars, 
Maltas und der Dardanellen anſchaulich. Die nütz⸗ 
lichen Hefte geben dem Lehrer der politiſchen Fächer 
Geſchichte und Erdkunde wertvollen Stoff für ſeine 
Arbeit an die Hand. J. U. Volkers 
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793. „Columbus und ſeine Tat.“ Eine kritiſche 
Studie über die Vorgeſchichte der Fahrt von 1492 von 
Richard Hennig (Abh. u. Vortr. hrsg. v. d. Bremer 
Wiſſenſchaftl. Geſ., Bd. 13, H. 4, 204 S., 4 Bl. Abb.; 
Bremen 1940, A. Geiſt; RM. 10.—). In dieſer Ab⸗ 
handlung, die urſprünglich als Schlußkapitel zu des 
Verfaſſers vierbändigem Werk „Terrae Incognitae“ 
vorgeſehen war, ſoll auf Grund eines reichen Quellen⸗ 
materials eine Klärung über die vielfach umſtrittene 
Vorgeſchichte zu des Kolumbus erſter Amerikafahrt 
herbeigeführt werden; ſie ſoll vor allem einer über⸗ 
zeugenden Ehrenrettung des großen Entdeckers dienen. 
Zu dieſem Zweck holt der Verfaſſer weiter aus, in⸗ 
dem er zunächſt die theoretiſchen Vorläufer des 
Kolumbus von Ariſtoteles bis Roger Baco und Al⸗ 
bertus Magnus beſpricht. Er betont, wie ſehr Ko⸗ 
lumbus unter dem Einfluß des kosmographiſchen 
Werks des Petrus Alliacus und der Gedanken des 
gelehrten Florentiners Paolo Toscanelli über die Be⸗ 
deutung einer Weſtfahrt nach Oſtaſien geſtanden 
haben müſſe. Sodann rechnet er ſcharf ab mit den 
Autoren, die von nationalem Preſtigeſtandpunkt den 
Entdecker zu einem Portugieſen, Spanier, Katalanen 
oder Juden ſtempeln wollen, und bekräftigt nochmals 
die Beweiſe für die genueſiſche Herkunft; freilich 
bleibt es, was der Verfaſſer überſieht, nach den 
Dokumenten unklar, ob Kolumbus in Genua geboren 
und in dem benachbarten Savona aufgewachſen iſt 
oder umgekehrt. Als Geburtsjahr wird entgegen 
früheren Anſetzungen das Jahr 1451 vorgeſchlagen. 
Eingehend beſchäftigt ſich der Verfaſſer mit den 


Quellen über die Seemannslaufbahn des Genueſen, } 
vorbeigegangen ift! Dies nur ein paar Beiſpiele da- 


um hier Wahrheit und Legende voneinander zu 
ſondern und eine annehmbare Chronologie aufzu⸗ 
ſtellen. Mit Recht legt er dar, daß Kolumbus erſt 
nach ſeiner Überſiedlung nach Liſſabon (um 1476) 
den Gedanken faßte, Oſtaſien auf einer Weſtfahrt 
aufzuſuchen. Hierzu iſt er nach den Darlegungen des 
Verfaſſers von drei verſchiedenen Seiten angeregt 


worden: durch feinen am Hofe zu Liſſabon als Sarto- | 


graph tätigen Bruder Bartolomeo, durch nachgelaſſene 
Papiere ſeines Schwiegervaters und durch ſeinen 
Briefwechſel mit Paolo Toscanelli. Die beiden erſten 
Seiten hätten als Motive ſchon genügt. Aber der Ver⸗ 
faſſer bemüht ſich — und das iſt der Höhepunkt ſeiner 
Darſtellung — ganz beſonders um den Nachweis der 
Echtheit der neuerdings angezweifelten Toscanelli⸗ 
Korreſpondenz. Hierbei hat er aber die beiden ent⸗ 
ſcheidendſten Geſichtspunkte überſehen: den von G. E. 
Nunn (Imago Mundi II, 1937, S. 27—35) geführten 
Nachweis, daß Kolumbus bis zu ſeiner erſten Reiſe 
den Oſtrand Aſiens nur drei Viertel ſo weit weſtlich 
ſuchte wie Toscanelli, und den Hinweis H. Winters 
(Deutſche Literaturzeitung 1941, S. 855), daß Tosca⸗ 
nelli in der erſten Faſſung ſeines berühmten Briefes 
den Weſtkurs nach Antilia und Japan (Cipangu) von 
Liſſabon aus rechnet, während Kolumbus den Kurs 
bekanntlich bei den Kanariſchen Inſeln anſetzte. 
Danach ij: ſchwerlich a zunehmen — und alle anderen 


Gründe des Verfaſſers treten demgegenüber zurück —, | 


daß Kolumbus vor feiner erſten Reie von Toscanellis 
Brief Gebrauch gemacht hat; er kann auf ihn viel mehr 
ert nach feiner Rückreiſe wieder aufmerkſam geworden 
ſein, und es liegt darum ſehr nahe, daß er vor der 


Offentlichkeit ſo tat, als habe er den für ihn ſo wich⸗ 


tigen Brief längſt gekannt, ſo daß er ſeinerzeit mit 
Toscanelli ſelbſt im Briefwechſel geſtanden habe. Da- 


mit gewinnt die von dem Verfaſſer aufs ſchärfſte 
angegriffene Theſe an Wahrſcheinlichkeit, daß die an 


Kolumbus ſelbſt gerichteten Briefe Toscanellis von 
ihm gefälicht find. Das ändert aber nichts an dem 
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Charakterbild, das der Verfaſſer zum Schluß von 
Kolumbus entwirft: man könne ihm mit Recht Un⸗ 
klarheit im wiſſenſchaftlichen Denken, religiöfe Phan- 
taſtik, hier und da mangelnde Wahrheitsliebe 
vorwerfen, er habe dennoch gegenüber allen Wider⸗ 
ſachern eine weltgeſchichtliche Tat vollbracht. Un⸗ 
verſtändlich iſt, wenn der Verfaſſer bemerkt, Toscanelli 
habe ſich bei ſeiner Karte, die er ſeinem Briefe bei⸗ 
gefügt hatte, „in gewiſſem Umfange“ der Mercator⸗ 
Projektion bedient (S. 77); es war vielmehr, wie 
H. Wagner dargelegt hatte, die mariniſche Platt⸗ 
karte. Ebenſo unverſtändlich iſt, wenn der Verfaſſer 
an Stelle der von ihm ſelbſt empfohlenen Rekon⸗ 
ſtruttion dieſer Karte durch Wagner diejenige Kretſch⸗ 
mers mit ſchiefwinkligem Gradnetz abdruckt, wo er 
doch ſelbſt von der Mercator⸗Projektion ſpricht! Vor 
allem verliert man das Vertrauen zu manchen ſeiner 
Schlußfolgerungen, wenn er ſeine Gegner, namentlich 
die ſpaniſchen und portugieſiſchen Gelehrten als 
Senſationsmacher oder Märchenerzähler lächerlich zu 
machen ſucht und in dieſelbe Kategorie „wirrer 
Phantaſten“ unſeren Hiſtoriker E. Zechlin einreiht, 
weil dieſer Kolumbus beſchuldigt habe, er habe die 
Toscanelli⸗Briefe ſelber gefälſcht (S. 67)! In Wahr- 
heit ſagt aber Zechlin an der angezeigten Stelle. 
„Ob die Toscanelli⸗Briefe echt find, ift noch die Frage. 
Es wäre nicht unmöglich, daß ſich Kolumbus den 
Toscanelli-Brief und die Karte ... verſchafft hat 
und, um dies zu verbergen, die Toscanelli-Briefe 
an ihn ſelbſt erfand“. Somit iſt Zechlin noch nicht 
einmal ſo weit gegangen wie wir auf Grund der 
obigen Geſichtspunkte, an denen der Verfaſſer ganz 


für, daß wir große Bedenken haben müſſen, das Buch. 
ſo viel Anregungen es dem Fachmann gibt, einem 
weiteren Leſerkreiſe zu empfehlen. A. Herrmann 


Europa 

794. „Wirtſchafts- und Siedlungsgeographie 
des Rafzerfeldes und feiner angrenzenden Ge- 
biete“ von Dr. Hans Hofer (Mitt. d. Geogr.⸗Ethnogr. 
Gef. Zürich, 1939/40 u. 1940/41, Bd. XXXX, XV bis 
XX, 1-135, 28 Abb., 10 K.). Die aus gründlichen 
Literaturſtudien und eigenen Beobachtungen hervor⸗ 
gegangene Arbeit, eine Züricher Diſſertation, be⸗ 
handelt die Wandlungen von Siedlung und Wirt⸗ 
ſchaft der Grenzlandſchaft zwiſchen Schwarzwald und 
ſchweizeriſchem Mittelland im Kanton Zürich, be- 
ſtehend aus dem Schichttafelland des Süd⸗Rauden, 
den Schotterebenen und Endmoränenzügen beider- 
feita des Rheins oberhalb der Einmündung der Glatt 
und der Inſelberg⸗ und Tafelberglandſchaft ſüdlich 
davon mit Irchel und Buchberg. Nach einer ausführ⸗ 
lichen Unterſuchung der ſehr günſtigen natürlichen 
Grundlagen für Siedlung und Wirtſchaft werden auf 
Grund der vorliegenden Quellen die wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe des Gebietes im 18. Jahrhundert als 
einer ausgeſprochenen Ader- und Weinbaulandſchaft, 
aber mit noch ſehr ungünſtigen Beſitz- und Wohn- 
verhältniſſen und etwas Hausinduſtrie, ſodann die 
Entwicklung der Kulturlandſchaft von 1800 bis zur 
Gegenwart dargeſtellt. Nach der Agrarkriſe der 
ſiebziger und achtziger Jahre ſetzte die Intenſivierung 
der Landwirtſchaft mit Verbeſſerung der Beſitz⸗ 
verhältniſſe, Sprengung des Dorfzwanges, Erweite⸗ 
rung der Viehhaltung und Bodenmelioration ein, ſo 
daß auch heute das Rafzerfeld ein vorwiegend agrares 
Gebiet mit verhältnismäßig wenig Fabrikinduſtrie, 
konzentriert namentlich in Rafz und Egliſau, geblieben 
iſt. Zahl, Grundriß und Formen der ländlichen Sied⸗ 
lungen haben ſich zwar weſentlich verändert, aber die 


60* 


416 


Literaturbericht Nr. 795—798 zum Geogr. Anz. 1941, Heft 23/24 


Volkszunahme ſeit 1800 iſt infolge ſtarker Abwande⸗ 
rung in die Induſtrielandſchaften doch nur un⸗ 
bedeutend. Die Abbildungen bringen Typen der Land⸗ 
ſchaft und der Siedlungsformen, die Karten nament⸗ 
lich die Veränderungen der Bodennutzung und der 
Wohnplätze. Da die Arbeit eine Grenzlandſchaft 
Deutſchlands behandelt, iſt ſie auch für den deutſchen 
geographiſchen Unterricht von Intereſſe. 
F. Machatſchek 

795. „Das Verkehrsweſen Südoſteuropas“ 
von H. O. Weſemann (Schriften d. Südoſteuropa⸗Geſ. 
E. V., Wien, 56 S., 1 K.; Wien 1940, Südoſt⸗Echo⸗ 
Verlagsgeſ.; RM. 3.—). Das Heft ſchließt eine 
empfindliche Lücke und iſt geeignet, in uns eine Vor⸗ 


ſtellung von den übermenſchlichen Leiſtungen unferer | 


Truppen im Balkan zu wecken und uns die Schwierig⸗ 
keiten ahnen zu laſſen, die ſich einem Neuaufbau Süd⸗ 
oſteuropas entgegenſtellen werden. Da hier eine der 
Zukunftsaufgaben unſeres Volkes liegt, empfiehlt es 
ſich für den Lehrer, die grundſätzliche Betrachtung 
über die Wechſelwirkungen von Bodenform, Wirtſchaft 
und Verkehr einmal nach Südoſteuropa zu verlegen 
und an Hand des Heftes vorzunehmen. Der Inhalt 
in kurzen Zügen: Die labilen politiſchen Verhältniſſe 
haben einen wirtſchaftlichen Aufſchwung bisher ver⸗ 
hindert. Die Eiſenbahnen der zerklüfteten Berg⸗ 
länder find meiſt nur von lokaler Bedeutung (ein- 
gleiſig, privat, Schmalſpur, mangelhafte techniſche 
Ausrüſtung), das Fehlen gegenſeitiger Anſchlüſſe 
zwingt zu zeitraubenden Umwegen. Das Straßen⸗ 
netz iſt unzulänglich, der Motoriſierungsgrad gering. 
Der Donauverkehr leidet unter Mangel an Umſchlag⸗ 
plätzen und ungenügenden Waſſerverhältniſſen (Mün⸗ 
dung !). Leider fehlen Angaben über die Küſten⸗ 
ſchiffahrt, die doch für Griechenland, die Schwarz⸗ 
meer⸗Anlieger und Dalmatien eine erhebliche Rolle 
ſpielt, und den Luftverkehr. Die beigegebene Karte 
gewänne durch beſſere Hervorhebung der Grenzen an 
Überſichtlichkeit. Karl Berndt 
796. „Bulgarien“ von Richard Buſch⸗Zantner 
(245 S. m. 18 Abb., 3 K.; Leipzig 1941, W. Gold⸗ 
mann; geb. RM. 6.80). Der Verfaſſer gibt eine 
politiſche Geſchichte des bulgariſchen Volkes und 
Staates. In der Hauptſache ſtellt er die Politik ſeit 
1878 dar. Die Parteien, die überſtaatliche Make⸗ 
doniſche Organiſation (Imro), die Wege der Außen⸗ 
politik, das Schickſal des Landes bei den Fragen euro⸗ 
päiſcher Tragweite vom Berliner Kongreß bis zum 
Dreimächtepakt werden ausführlich geſchildert; zum 
Teil ſind die Anſchauungen und Vorausſagen durch 
die Ereigniſſe im Frühjahr bereits überholt worden. 
Am Ende ſteht verbindungslos zum übrigen ein 
kurzer Abſchnitt über die bulgariſche Wirtſchaftskraft. 
Erdkundliche Betrachtungsweiſe tritt zurück. Die 
Kartenſkizzen genügen nicht einmal beſcheidenſten An⸗ 
ſprüchen. Die Einträge „Hoher Balkan“, „Kleiner 
Balkan“ und „Rhodope⸗Gebirge“ müſſen den Nicht⸗ 
kenner verwirren. Die fahrplanhafte Bulgarienkarte 
auf S. 95 mit den gleichen Ortszeichen für Plowdiw, 
Strumitza, Kopriwſchtitza u. a. geben eine ganz falſche 
Vorſtellung von der Bedeutung der Orte. Die Nord⸗ 
dobrudſchagrenze von 1878 war nicht die gleiche wie 
die bis 1913. Die Bildunterſchriften ſind zum Teil 
unvollſtändig (S. 207, 16 fehlt: An der alten Maritza⸗ 
brücke in Plowdiw) oder fehlerhaft (S. 52, 5: un⸗ 
bebaute Steppengegend, während Felder und der 
Rodopenrand zu erkennen ſind; S. 138, 11: Sredetz 
entſtand aus Serbica im Anklang an creda = Mitte, 
aber nicht bewußt Sredetz wegen der Mittellage; 
S. 189, 14: das „vernichtende“ Erdbeben war im 
April 1928). Im ausführlicher gehaltenen Schrift⸗ 


tumsverzeichnis ſind wichtige Werke ungenau an⸗ 
geführt oder fehlen. Isirkov ſtatt Iſchirkoff, Kanitz 
zuerſt 1875; es fehlen an landeskundlichen Werken 
über Makedonien die von Doflein und Schultze⸗ 
Jena, außerdem Gellert, Mittelbulgarien. Tzenov, 
die Abſtammung der Bulgaren, hat vorübergehend 
ſelbſt in urteilsfähigen Kreiſen Unheil geſtiftet, für 
einen weiteren Leſerkreis iſt es ungeeignet. Die 
ſprachliche Ausdrucksweiſe läßt hier und da zu wünſchen 
übrig (S. 201): Grenzpolitiſch, geiſtig, wirtſchaftlich.. 
läßt ſich doch in der komplexiven Dynamik des Be⸗ 
griffes „Politik“ kein einziger Sektor des vitalen 
Lebens eines Volkes oder eines Staates vom anderen 
löſen und etwa von entgegengeſetzten Ideen geſtalten. 
O. Rudloff 


797. „Wirtſchaftsſtruktur und Außenhandel 
Bulgariens“ von Prof. Dr. Georgi Swrakoff 
(Kieler Vorträge, geh. im Juft. f. Weltwirtſchaft an 
d. Univ. Kiel, 62, 24 S.; Jena 1940, G. Fiſcher in 
Komm.; RM. 1.40). Der im März 1940, alſo vor 
der deutlich werdenden Neuordnung Europas ge- 
haltene Vortrag ſieht die einſeitigen Wirtſchafts⸗ 
beziehungen Bulgariens zu Mitteleuropa (1939 drei 
Viertel der Ein⸗ und Ausfuhr nach und von dem 
deutſchen Wirtſchaftsgebiet) nicht nur begründet in der 
wirtſchaftlichen Ergänzung, ſondern beſonders in der 
Wirtſchaftspolitik Weſteuropas, das Mittel- und Süd⸗ 
oſteuropa gezwungen habe, die Güter wegen Deviſen⸗ 
mangels auszutauſchen. Der Verfaſſer wünſcht Wirt- 
ſchaftsverträge nach mehreren Seiten, um die Gefahr 
der einſeitigen Abhängigkeit vom Reich — Austauſch 
notwendiger Rohſtoffe und Fertigwaren gegen nicht 
notwendige Güter (Tabak, Obſt, Weintrauben uſw.) — 
zu vermeiden. Er begrüßt das bulgariſche Wirtſchafts⸗ 
abkommen mit Rußland, weil es den Bezug not⸗ 
wendiger Rohſtoffe (Ol, Benzin, Baumwolle, Wolle) 
ermögliche. Abgeſehen von der uns jetzt ganz beſonders 
unbegründet erſcheinenden Sorge, Bulgariens Lage 
lönne vom Reiche einſeitig ausgenutzt werden, bietet 
die Rede einen Überblick über die Grundkräfte der 
bulgariſchen Volkswirtſchaft und allgemein über die 
Schwierigkeiten des Güteraustauſches mit Verrech⸗ 
nungsabkommen. O. Rudloff 


Großdeutſchland 


798. „Die älteſten Karten von Deutſchland 
bis Gerhard Mercator“ von Prof. Dr. Albert 
Herrmann (22 Taf. in Fakſ. m. Erläuterungsheft von 
24 S.; Leipzig 1940, K. F. Koehler; in Hlw.⸗Mappe 
u. geh. RM. 18.—). Die Erdkunde und die Karto- 
graphie iſt dem Berliner hiſtoriſchen Geographen 
dankbar für dieſe Gabe, die uns auf 22 Tafeln die 
älteſten Karten von Deutſchland wiedergibt. In einer 
Zeitſpanne von nur 150 Jahren hat ſich die älteſte 
deutſche Kartographie bis zu Gerhard Mercator aus 
eigener Kraft zu beachtlicher Höhe emporentwickelt. 
Wichtig iſt es zu wiſſen, daß ſüddeutſche Mönche be⸗ 
reits vor der Wiedererweckung des Ptolemäus geo⸗ 
graphiſche Ortsbeſtimmungen ausführten, um ſie als 
Feſtpunkte eines Gradnetzes zu benutzen. Leider 
fanden ſie nicht Eingang im Buchdruck, ſondern ſie 
wurden verdrängt durch die Zerrbilder des griechiſchen 
Geographen Ptolemäus. In einem Textheft werden 
die auf den Tafeln abgebildeten Karten eingehend 
beſchrieben und erläutert, das wichtigſte Schrifttum 
in einer Auswahl dargeboten. Wertvoll iſt auch die 
Würdigung, die der Verfaſſer den vorliegenden 
Karten „als Dokumente des erwachenden deutſchen 
Nationalbewußtſeins“ angedeihen läßt. Es iſt oft 
das größere Deutſchland, das über die Reichsgrenzen 
weit nach Oſten und Weſten hinausgreift, das hier 
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Lannd“, „das Teutſche Land“ uſw. dargeſtellt wird. 
Es wird bereits auf vielen Karten nicht das Reich, 
ſondern das Geſamtgebiet des deutſchen Volkstums 
und der deutſchen Sprache dargeſtellt, das bei den 
Reichenbacher Mönchen und Nikolaus Cuſanus vom 
Kanal bis zu den deutſchen Kolonien in Weſtrußland 
und Siebenbürgen reicht, ja in ſeiner „Magna Ger- 
mania“ läßt der Cuſaner Kardinal ſein Deutſchland 
ſich von Britannien bis zu den Krimgoten ausdehnen. 
Der Thorner Friede (1466) brachte einen ſchweren 
Rückſchlag, aber die letzte Karte der erſten Blüte 
deutſcher Kartographie, die von Gerhard Mercator, 
zeigt das Reich wieder vom Kanal bis zur Memel und 
von Schleswig bis zur Etſch. Die Darſtellung reicht 
von den Reichenbacher Mönchen über Nikolaus 
Cuſanus, deſſen beſonderer Bedeutung Rechnung ge⸗ 
tragen wird, Etzlaub, Seb. Münſter, Waldſee⸗ 
müller, Heinrich Zell, Abraham Ortelius bis 
zu Gerhard Mercator, dem größten Kartographen 
dieſes Zeitalters; ſeine Deutſchlandkarte ſtand bis 
1750 unerreicht in der ganzen Welt da. Fr. Knieriem 


799. „Phänologie des Landes Thüringen“ 
von Dipl.⸗Landw. Wolfgang Müller (Arbeiten d. 
Thür. Landesanſtalt f. Pflanzenbau u. Pflanzenſchutz 
Jena, H. 2, 27 S., 7 K.; Jena 1940, G. Fiſcher; 
RM. 5.—). Die Arbeit will einen Abriß des phäno⸗ 
logiſchen Jahres im Gebiet des Landes Thüringen er⸗ 
mitteln und kartographiſch feſtlegen. Sie behandelt 
das politiſche Gebiet Thüringen, ohne Oſtheim und 
Allſtedt, und läßt leider die preußiſchen Gebiete aus, 
ſchließt jedoch kleinere Enklaven durch Interpolation 
ein, Im weſentlichen liegen ſieben⸗ bis zehnjährige 
Beobachtungsreihen an Wildpflanzen und Getreide 
zugrunde. Es handelt ſich um das Material der 
Thüringiſchen Landesanſtalt für Pflanzenbau und 
Pflanzenſchutz (Univerſität Jena) aus den Jahren 
1929 bis 1938; das ſeit 1936 arbeitende Beobachtungs⸗ 
netz des Reichsamtes für Wetterdienſt iſt etwas heran⸗ 
gezogen worden. Nach einer Darſtellung der Material- 
beſchaffung und »verarbeitung folgen ein phyſiſch⸗ 
geographiſcher Überblick nach Kaifer mit geringfügigen 
Ausdrucksmängeln ſowie eingehendere Klimaangaben. 
Die Ergebniſſe und Karten ſtellen für die verſchiedenen 
phänologiſchen Termine jeweils Zonen von ſieben 
Tagen auf. Die Abgrenzung der Zonen erfolgt unter 
ſtarker Berückſichtigung phyſiſch⸗geographiſcher Ele⸗ 
mente. Alle Karten im Maßſtab 1:500000 find ſehr 
ſauber ſchwarz⸗weiß gezeichnet und enthalten braune 
Höhenlinien. Beginn der Schneeglöckchenblüte, Laub⸗ 
entfaltung der Stachelbeere und Blühbeginn des 
Flieders zeigen den Vorfrühling bzw. Frühling an. 
Die begünſtigſten Zonen liegen regelmäßig im nörd⸗ 
lichen Teil des Keuperbeckens, im unteren Ilmtal, im 
Saaletal aufwärts bis Schwarza oder gar Kaulsdorf, 
mäßige Gunſtgebiete im Werragebiet aufwärts bis 
Eisfeld. Bei den drei genannten phänologiſchen Er⸗ 
eigniſſen verkürzt ſich der Zonenunterſchied von 
49 Tagen (Schneeglöckchenblüte) auf 29 (Fliederblüte). 
Die Zahl der Zonen und die Lage der Zonengrenzen 
verändert ſich dementſprechend, vielleicht auch weil die 
Fliederblüten nicht bodennahe wie die Schneeglöckchen, 
ſondern ſogar höher als die Meßhütten ſich erheben. 
Ob die Stachelbeerbelaubung phänologiſch wirklich auf- 
ſchlußreich ift, bleibe dahingeſtellt. — Der Hochſommer 
wird durch den Erntebeginn des Winterroggens, 
Winterweizens, der Sommergerſte und des Hafers 
charakteriſiert. Mit Ausnahme des Winterroggens 
kann es ſich nur um den mittleren ortsüblichen Beginn 
des Getreideſchnittes handeln, da ganz verſchiedene 
Sorten angebaut werden. Überhaupt vermitteln die 


logie. Der Herbſt wird durch die Laubverfärbung der 
Rotbuche gemeſſen. Ungleichheiten der Beobachtungen 
erlauben keine Kartenzeichnung; der mittlere Herbſt⸗ 
einzug erfolgt am 8. Oktober. Zuſammenfaſſend er⸗ 
gibt fih eine Vegetationsdauer von 238 Tagen vom 
Beginn der Schneeglöckchenblüte bis zum mittleren 
Einzug des Herbſtes. Dieſe acht Monate Vegetations- 
dauer gelten für die begünſtigten Zonen, während die 
Vegetationsdauer in den ſchlechteſten Höhenlagen um 
56 Tage auf zuſammen 182 Tage zuſammenſchrumpft. 
Dieſe Ermittlung der geſamten Vegetationsdauer iſt 
ebenſo wie die Präziſierung bei den verſchiedenen 
Pflanzenarten neu. Bisher rechnete man (ſo Klapp) 
mit einem maximalen Unterſchied von nur vier Wochen. 
Grundſätzlich beſtätigen die Karten den erſten Entwurf 
einer phänologiſchen Geſamtüberſicht, wie er in dem 
Atlas „Die Thüringiſche Landwirtſchaft“ von Wil⸗ 
manns, Gärtner und Klapp 1933 gegeben wurde. 
Joachim H. Schultze 
800. „Das Landſchaftsbild der Rhön.“ Mit 
erl. Worten und einer Einführung von Karl Straub 
(72 S., 1 Umſchlag⸗, 1 Titelbild u. 105 Aufn.; Würz⸗ 
burg 1940, Werkbund⸗Verl.; RM. 2.80). Das Buch 
ſtellt anſcheinend den erſten Band einer Reihe von 
noch folgenden Veröffentlichungen über dieſe heſſiſch⸗ 
bayeriſch⸗thüringiſche Grenzlandſchaft dar, die bisher 
in der Literatur etwas ſtiefmütterlich behandelt 
wurde. Dem größten Teil der deutſchen Menſchen iſt 
die Rhön, im beſonderen ihr höchſter Berg die Waſſer⸗ 
kuppe, beſtenfalls als klaſſiſche Stätte des Segelfluges 
bekannt, aber die wenigſten werden Zeit gefunden 
haben, abſeits der Autoſtraßen die typiſche Rhön⸗ 
landſchaft kennenzulernen, die der Herausgeber in 
einer Einleitung in knappen, treffenden Worten auf 
zwei Seiten dem Leſer ſchildert. Die übrigen 70 Seiten 
enthalten halb- und ganzſeitige prächtige Landſchafts⸗ 
aufnahmen, zuſammengetragen von einer Reihe von 
Lichtbildnern, die am Schluß des Buches genannt 
werden. Sie vermitteln beſſer und eindringlicher eine 
Kenntnis der Rhönlandſchaft als weitſchweifige Schil⸗ 
derungen es vermögen. Der Verfaſſer ordnet ſein 
Bildmaterial dergeſtalt, daß er im Süden beginnt und 
allmählich nach Norden wandert. Alle Bilder ver⸗ 
raten künſtleriſche Einſtellung, wenn auch ihre ver⸗ 
ſtandesmäßige Ausdeutung zum Zwecke der Ge⸗ 
winnung geographiſcher Erkenntniſſe nicht immer ge» 
lingt. Wenn man auch manches vermißt, das unſeres 
Erachtens auch zum Landſchaftsbild der Rhön ge⸗ 
hört — wir denken an die durch die Tätigkeit des 
Arbeitsdienſtes immer mehr verſchwindenden Block⸗ 
wieſen, an die zahlreichen Außerungen des Glaubens⸗ 
lebens der katholiſchen Rhönbewohner auf Bergen, an 
Landſtraßen und Feldwegen in Geſtalt von Stein⸗ 
kreuzen, Kruzifixen, Bildſtöcken und Bergkirchen — 
ſo kann doch das Buch als Ganzes allen Rhönbeſuchern, 
aber vor allem auch allen Schulen beſtens empfohlen 
werden, denn gerade das Bild wirkt ſowohl als ſach⸗ 
licher Vermittler geographiſcher Begriffe, als auch als 
Kunſtwerk auf Herz und Gemüt der Schüler in einer 
Weiſe, daß Heimatliebe als Grundlage aller Vater⸗ 
landsliebe ſicherlich erreicht werden wird. — Wir 
ſind auf die Fortſetzung der Schriftenfolge geſpannt. 
Trotz der heutigen Herſtellungsſchwierigkeiten wäre im 
Intereſſe des Buches ein dauerhafterer Einband er⸗ 
wünſcht geweſen. K. Mötzing 
801. „Das Pitztal.“ Eine landeskundliche Unter⸗ 
ſuchung von Dr. Anton Bär (Diſſ. Innsbruck 1939, 
Veröffentl. d. Muf. Ferdinandeum Innsbruck, VXIII 
(1938) ©. 850—463 m. 7 GË., 2 K. u. 8 Abb. auf Taf.). 
Die aus dem geographiſchen Inſtitut der Univerſität 
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nächſt in ganz kurzen Zügen die geologiſch⸗morpho⸗ 
logiſchen Verhältuiſſe und das Klima des Pitztales. 
Eine Darſtellung der Geſchichte der Beſiedlung leitet 
ſodann über zu den anthropogeographiſchen Ab⸗ 
ſchnitten, auf welchen das Hauptgewicht der Arbeit 
liegt. In ihnen folgt auf eine Schilderung des Waldes 
und ſeiner Bewirtſchaftung zunächſt eine Geographie 
der Almen; an ein Bild der Siedlungen mit den zu⸗ 
gehörigen Flurformen ſowie eine Darſtellung der 
Hausformen ſchließt fih ſodann eine Behandlung des 
Ackerbaues und der Viehzucht. Eine Schilderung der 
Verteilung, der Bewegung und des Aufbaues der 
Bevölkerung beſchließt die Arbeit, die Téi auf die alt- 
gemeine und die wenige ſpezielle Literatur, aber auch 
auf gründliche Begehungen ſtützt und bei flüjfiger 
Schreibweiſe ſich in den gewohnten Bahnen landes⸗ 
kundlicher Darſtellung bewegt. Sie vermag den 
Zweck, einen Beitrag zu einer von berufener Seite zu 
ſchaffenden „Geographie von Tirol“ zu liefern, ſehr 
wohl zu erfüllen, ohne freilich darüber hinaus all⸗ 
gemeinere Bedeutung zu gewinnen. E. Seefeldner 


Aſien 

802. „Die Inſel Bangla.” Beiſpiel des Land- 
ſchafts- und Bedeutungswandels auf Grund einer 
geographiſchen „Zufallsform“ von Karl Helbig 
(Schriften d. Bremer Wiſſenſchaftl. Geſ., Reihe C: 
Deutſche Geogr. Blätter, Bd. 43, H. 3/4, S. 137— 221, 
m. 35 Abb., 4 K.; Bremen 1940, Kommiſſ.⸗Verl. 
F. Leuwer). Das beſte Zinn der Welt und 70 vH 
allen weißen Pfeffers kommen von der Inſel Bangka 
in Niederländiſch Indien. Helbig, der dieſe eigen⸗ 
artige Tropeninſel 1937 bereiſte, zeigt in höchſt an⸗ 
ſchaulicher Weiſe, welch bemerkenswerten Wandel die 
urſprünglich ganz dünn beſiedelte Waldlandſchaft ſeit 
Entdeckung und Ausbeutung des Zinns (Anfang 
18. Jahrh.) durchgemacht hat, wie chineſiſche Arbeiter 
als fremdes Volkselement einſtrömten (heute 50 vH 
der Bevölkerung!), neue Landbaukulturen mit⸗ 
brachten, den Wald rodeten, wie neue Siedlungen 
entſtanden und mit dem Erliegen der benachbarten 
Zinnſeifen wieder eingingen, wie der Lebensſtandart 
auf der Inſel ſelbſt trotz der ungeheuren Erträge des 
Bergbaus aber nicht gehoben wurde, wie ſich alle 
Naturbedingungen, Pflanzenwuchs, Waſſerführung, 
Bodenbeſchaffenheit, örtliches Klima grundlegend än- 
derten: faſt dramatiſch lieſt ſich dieſe Studie, die mit 
der Darſtellung des Landſchaftswandels eine Mono⸗ 
graphie der Inſel und damit einen ſehr wertvollen 
Beitrag zur Landeskunde von Niederländiſch Indien 
bietet. Wolfgang Panzer 


Afrika 

803. „Libyen und die italieniſchen Kraftfelder 
in Nordafrika.“ Eine geopolitiſche und landes⸗ 
kundliche Skizze von Prof. Dr. iur. et phil. Hugo 
Grothe (Macht u. Erde, H. 19, VIII, 94 S. m. 11 K.; 
Leipzig u. Berlin 1941, B. G. Teubner; RM. 2.—). 
Dem Buch iſt die liebevolle Verſenkung in ein Studien⸗ 
gebiet anzumerken, das der Verfaſſer vor der Jahr⸗ 
hundertwende in zweijährigem Aufenthalt kennen⸗ 
lernte und nun in vollkommener Veränderung, in 
Händen einer anderen Macht und von dieſer modern 
koloniſiert, nach mehr als 40 Jahren wiederſehen 
konnte. Wir beglückwünſchen den Verfaſſer zu der 
Treue, mit der er an dieſer Landſchaft hängt, und zu 
der geſchickten Art, in der er in der vorliegenden Be⸗ 
ſchreibung die älteſten Angaben deutſcher Libyen⸗ 
forſcher mit den neueſten Daten des italieniſchen 
Schrifttums verknüpft. Einen gelegentlichen Druck⸗ 
fehler oder — wie bei der Kyrenaika — eine nicht ganz 


ſtanden, wäre bei dieſer Bewertung kleinlich. Die 
landeskundliche und geopolitiſche Zuſammenſchau ganz 
Libyens, die der Titel ankündigt, wird in beſtem Sinne 
getroffen; dabei bildet die Fülle der Kenntniſſe aus 
einem langen Forſcherleben einen ſoliden Hintergrund 
für die Schilderung der Zuſtände der Gegenwart. 


R. Pfalz 
B. NEUE WERKE 

804. „Die alte deutſche Stadt.“ Ein Bilder- 
atlas der Städteanſichten bis zum Ende des 30 jäh⸗ 
rigen Krieges von Friedrich Bachmann. 5 Bde in 
10 Teilbd. (Bd. 1: Der Nordweſten, T. 1: Die Hanfe- 
ſtädte. Oldenburg u. Lippe. Hannover. Weſtfalen. 
66 Taf. m. 121 Abb., 9 Bl., 66 Taf.; Leipzig 1941, 
K. W. Hierſemann; geb. RM. 18.—). 

805. „Baltiſche Studien.“ Hrsg. v. d. Geſell⸗ 
ſchaft f. pommerſche Geſchichte u. Altertumskunde 
(N. F., Bd. 42, X, 447 S. m. Abb., 21 Bl. Abb.; 
Stettin 1940, L. Saunier; RM. 6.—). 

806. „Heimatkundliches aus der Weſtmark.“ 
Von Land und Volk, Geſchichte und Geiſtesleben 
von Albert Becker (Beiträge z. Heimatkunde d. Pfalz, 
23, 72 S. m. Abb.; Heidelberg 1941, Dr. A. Becker; 
RM. 1.50). 

807. „Rätſelatlas“ von W. Bobzin (T. 1: Deut- 
ſches Reich — T. 2: Europa — T. 3: Die Welt, je 
6 Bl.; Berlin 1941, Drei⸗Kegel⸗Verl.; in Umſchl. 
RM. 2.50; jeder T. RM. 0.90). 

808. „Deutſchlands Kampf unter der Mitter- 
nachtsſonne.“ Ein Erlebnisbericht in Wort und 
Bild von Gerd Böttger (151 S. m. 127 z. T. mehrfarb. 
Abb. n. Aufn. d. Verf. u. 1 K.; Oldenburg i. O., 
Berlin 1941, G. Stalling; RM. 4.80). 

809. „Durch Finnland und Lappland aus 


Nördliche Eismeer“ von Dr. Otto Conftantini 


(156 S., 120 Abb. auf 64 Taf.; München-Solln 1941, 
Herold⸗Verl.; geb. RM. 4.80). 

810. „Tirol.“ Volk, Heimat, Brauchtum. Ein 
Bildwerk von Enno Folkerts. Mit e. Vorw. von 
Karl Springenſchmid (159 S.; Innsbruck 1940, 
NS.⸗Gauverl. u. Druckerei Tirol; geb. RM. 4.50). 

811. „Die Mandſchurei.“ Eine geographiſch⸗ 
geopolitiſche Landeskunde von Guſtav Fochler⸗Hanke 
(450 S. m. 84 Abb., 16 K. u. Sk.; Heidelberg, Berlin u. 
Magdeburg 1941, K. Vowinckel; RM. 25.—). 

812. „Der belgiſche Kongo“ von Kurt Hänel 
(Weltgeſchehen; 149 S., 1 K.; Leipzig 1941, W. Gold⸗ 
mann; RM. 3.—). 

813. „Englands Schatten über dem Per- 
ſiſchen Golf“ von Anton Hantſchel (107 S. m. 
8 Abb. auf Taf. u. 5 K.⸗Sk. im Text; Berlin 1941, 
E. S. Mittler; RM. 2.50). 

814. „Das gelbe Vorfeld.“ Die Mobiliſierung 
der chineſiſchen Außenländer von Walther Heiſſig 
(Schriften zur Wehrpolitik, Bd. 2, 163 S. m. 8 K.⸗Sk. 
u. mehreren Abb.; Heidelberg, Berlin u. Magdeburg 
1941, K. Vowinckel; geb. RM. 9.—). 

815. „Sind der Name der Gudden und die 
Ortsnamen Danzig, Gdingen und Graudenz 
gotiſchen Urſprungs?“ von Eduard Hermann 
(Nachr. v. d. Akademie d. Wijf. zu Göttingen, Philol.⸗ 
hiſt. Kl. (1941) Nr. 1 (zugl. Fachgr. 4, N. F., Bd. 3, 
Nr. 8), S. 207—91; Göttingen 1941, Vandenhoeck 
u. Ruprecht; RM. 5.—). 

816. „Das Saarland“ von Hermann Hild (Hei- 
matkunde des Gaues Weſtmark, H. 1, 95 S. m. Abb.; 
Saarbrücken 1941, Buchgewerbehaus; RM. 1.—). 

817. „Das Himmelsjahr.“ Sonne, Mond und 
Sterne im Jahre 1942 (104 S. m. 68 Abb. u. 2 Beil. 
Stuttgart 1941, Franckh⸗Verl.; RM. 1.50). 
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818. „Mitten im Stillen Ozean“ von Erich 
Keilpflug. Zeichnungen von Hans Günther Leh⸗ 
mann (231 S.; Darmſtadt 1941, Wittich'ſche Hof⸗ 
buchdruckerei; geb. RM. 4.80). 

819. „Nutzbare Bodenvorkommniſſe in Nord- 
tirol“ von Raimund von Klebelsberg (56 S.; Inns⸗ 
bruck 1941, Univ.⸗Verl. Wagner; RM. 3.—). 

820. „Wege zum Mittelmeer“ von Dr. Dr. 
Friedrich Lange. 
Mittel- u. Nordeuropas Lage zum Ozean. Hrsg. v. 
Reichsbund Dt. Seegeltung. (Etwa 1:3400000, 
86 * 87,5 em; Berlin 1941, D. Reimer; RM. 4.—). 

821. „Gottſchee, eine deutſche Volksinſel im 
Südoſten.“ Eine Volkskunde in Bildern von Herbert 
Otterſtädt (Schriften d. Südoſtdeutſchen Inſt. Graz, 
Nr. 6 Das Joanneum, 67 S.; Graz 1941, Steie⸗ 
riſche Verlagsanſt.; RM. 3.20). 

822. „Die angelſächſiſche Neue Welt und 


Europa“ von Prof. Dr. Karl Heinz Pfeffer (Veröff. 


d. Dt. auslandswiſſ. Inſt., Bd. 1, 152 S.; Berlin 1941, 
Junker u. Dünnhaupt; RM. 4.80). 

823. „Reichsbund für Deutſche Vorgeſchichte 
und Reichsamt für Vorgeſchichte der NS DAP.“ 
Handbuch der vorgeſchichtlichen Sammlungen Deutſch⸗ 


Vielfarb. Überſichtskarte über 
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Atlantiſchen Ozeans“ von Albert Defant (Zeitſchr. 
d. Gef. f. Erdkunde zu Berlin [1941] 5/6, 145—63 m. 
Abb. u. Taf.). 

835. „Kruſtenbewegungen und morpholo⸗ 


giſche Entwicklung im Bereich der Böhmiſchen 


Maſſe“ von Dr. Richard Engelmann (Sonderdr. aus 


Mitt. d. Geogr. Geſ. Wien 1941, Bd. 84, 179 —96). 


lands. Hrsg. v. Prof. Dr. Hans Reinerth. Bearb. 


v. Dr. Gerda Merſchberger. 
deutſchland einſchl. d. Protektorats Böhmen u. 
Mähren (490 S., 12 Taf., 5 K.; Leipzig 1941, J. A. 
Barth; geb. RM. 16.—). 


Süd- u. Mittel- | 


836. „Norwegen: Land, Volk und Wirtſchaft“ 
von Dr. phil. habil. W. Evers (Sonderdr. aus „Deutſch⸗ 
lands Erneuerung“, Juni 1941, 285—300 m. 8 Abb. 
auf Taf.). 

837. „Über Aufbau und Durchführung einer 
erdkundlichen Lehrwanderung und die dabei 
gewonnenen Ergebniſſe und Erfahrungen“, 


dargeſtellt am Beiſpiel einer Lehrwanderung des 


824. „Bericht über das Geobotaniſche For- | 


ſchungsinſtitut Rübel in Zürich für das Jahr 
1940“ von E. Rübel und W. Lüdi (84 S. m. Abb., 
Tab. u. 4 Taf.; Zürich 1941). 

825. „Das Britiſche Weltreich.“ Eine politiſch⸗ 
geographiſche Überſicht von Walter Schneefuß (Welt⸗ 
geſchehen; 107 S.; Leipzig 1941, W. Goldmann; 
RM. 2.50). 

826. „Das Sonnenwendgebirge in Tirol“ von 
Walter Schreiber (Aus d. Geogr. Juft. d. Univ. Inns⸗ 
bruck, S. 58—144 m. 7 Fig., 6 Bildern u. 3 Beil.; 
Innsbruck 1941, Univ.⸗Verl. Wagner; RM. 4.80). 

827. „Glazialgeblogie der Kärntner Kara- 
wanken“ von Robert Ritter von Srbik (Neues Jahrb. 
f. Mineralogie, Geologie u. Paläontologie, Sonder- 
bd. 3, 382 S. m. 3 Taf., 8 Beil. u. 2 Textſk.; Stutt⸗ 
gart 1941, E. Schweizerbart; RM. 33.—). 

828. „Einführung in den Bau Amerikas“ von 
Prof. Hans Stille (XX, 717 S.; Berlin 1940, Gebr. 
Borntraeger; RM. 62.—). 

829. „Südamerikaniſche Wanderjahre.“ Fahr⸗ 
ten durch Patagonien und den wilden Weſten Argen⸗ 
tiniens von Siegfried Martin Winter (415 S., 1 K.; 
Hamburg 1941, Broſchek u. Co.; geb. RM. 6.50). 

830. „Klima, Wetter und Geſundheit.“ Beob⸗ 
achtungen und Studien über den Einfluß gewiſſer 
atmoſphäriſcher Faktoren auf verſchiedene Lebens⸗ 
vorgänge von Henri Emil ech (128 S.; Baſel 1941, 
H. Brodbeck⸗Frehner; Fr. 6.50). 

831. „Die Zukunft des Welthandels“ von 
Ferdinand Friedrich Zimmermann (86 S. m. K., 
1 K.; München 1941, Knorr u. Hirth; RM. 2.—). 


C. AUS ZEITSCHRIFTEN, 

SONDERDRUCKE, DISSERTATIONEN 

832. „Der Schuttfegel des Hoang⸗ho“ von Dr. 
J. v. Cholnoku (Bull. Int. de la Société Hongroise de 
Géographie LXIX [1941] 1, 11—35 m. Abb. u. K.). 

833. „Graf Paul Teleki“ von Dr. J. v. Schol⸗ 
noty (Bull. Int. de la Société Hongroise de Géographie 
LXIX II941] 1, 1—11 m. 1 Abb.). 

834. „Das phyſikaliſche Meeresniveau des 


Lehrgangs Hannover des Langemarckſtudiums nach 
Iſernhagen von Dr. W. Evers (Zeitſchr. f. Erdkunde 9 


119411 13—14, 406—15 m. 1 Sk.). 


838. „Die Lande der Gaskogne in Südweſt— 
frankreich“ von Hermann Fauth (Zeitſchr. f. Erdkunde 
9 11941] 15—18, 483—506 m. 11 K. u. Abb. im Text). 

839. „Landſchaftliche und formenkundliche 
Lehrwanderungen im Wienerwald.“ Geführt 
und beſchrieben von Guſtav Götzinger (Mitt. d. Geogr. 
Gef. in Wien, Bd. 84 [1941] Nr. 4—6, 65—79). 

840. „Über die Aquideformaten der flächen- 
treuen Zylinderentwürfe“ von Prof. Dr. Ulrich 
Graf (Peterm. Mitt. „Kartographie“ 87 [1941] 7/8, 
281—90 m. 14 Abb. im Text). 

841. „Dr. Hans Fiſcher f“ von Prof. Dr. H. Haack 
(Peterm. Mitt. „Kartographie“ 87 [1941] 9, 33234). 

842. „Kulturgeographie — „‚Sociographie“ 
von Prof. Dr. H. Haflinger (Peterm. Mitt. 87 [1941] 
9, 31415). 

843. „Graf Paul Telefi 4” von Dr. Laſzlo 
Irmédi⸗Mölnar (Peterm. Mitt. „Kartographie“ 87 
[1941] 7/8, 291—92). 

844. „Agypten“ von Dr. Alfred Kaufmann 


(Sonderdr. aus „Ländl. Nachrichten“, Mitteilungsbl. 


d. Länderkundl. Arbeitsgemeinſch. Düſſeldorf / Ober⸗ 
kaſſel [1941] 109/10, 15—28). 

845. „Der ,Bodenkundliche Atlas von Nieder 
ſachſen.“ Ein grundlegendes Pionierwerk von Dr. 
Paul Kriſche (Peterm. Mitt. „Kartographie“ 87 [1941] 
9, 3829—31). 

846. „Zum Begriff der ‚Weftlihen Hemi- 
ſphäre“.“ Ein Beitrag zur Politiſchen Geographie 


von Arthur Kühn (Beitir. d. Gej. f. Erdkunde [1941} 


5/6, 222—38 m. Fig.). i 

847. „Interglaziale Terraſſenbildung in 
Nordportugal und ihre Beziehungen zu den 
allgemeinen Problemen des Eiszeitalters.“ 
Fritz Machatſchek zum 65. Geburtstag gewidmet von 
Prof. Dr. Hermann Lautenſach (Peterm. Mitt. 87 
[1941] 9, 297—311 m. 1 K., 4 Abb. u. 1 Textſt. ). 

848. „Das Gefälle der Talwege im Donau⸗ 
delta“ von Dr. J. Pepsi (Peterm. Mitt. 87 [1941] 7/8, 
26769). 
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849. „Der erſte türkiſche Geographie⸗Kongreß 
in Ankara“ 6.—21. Juni 1941 von Prof. Dr. Herbert 
Louis (Peterm. Mitt. 87 [1941] 9, 311—14 m. 1 K.). 

850. „Morphologiſche Unterſuchungen im 
alpinen Sfar- und Loiſachgebiet“ von Alfred 
Malaſchofsky (Mitt. d. Geogr. Gef. in München 33 | 
[1940/41] 43—136 m. 4 Taf.). 

851. „Die Ernährungsgewohnheiten der 
Völker Europas im Frieden“ von Oberland⸗ 
wirtſch.⸗Rat Dr. Otfried Mielck (S.-A. aus „NS.⸗ 
Landpoſt 1941, Folge 30 u. 31). 

852. „Mitteilungen der Geographiſchen Ge- 
ſellſchaft in München.“ Hrsg. vom Vorſtand. 
Bd. 33. 1940/41 (315 S. m. Abb., 7 Bl. Abb., 6 Taf., 
5 K.; München 1941, J. Lindauer; RM. 10.—). 

853. „Die ethnographiſche Vierteilung der 
bewohnten Erde bei den Griechen.“ Ein geiſtes⸗ 
geſchichtlicher Beitrag zur hiſtoriſchen Geographie von 
Dr. Walter Mohr (Peterm. Mitt. 87 [1941] 7/8, 
250—63). 

854. „Zur Mäanderfrage“ von Prof. Dr. Sieg: 
9855 e (Peterm. Mitt. 87 [1941] 7/8, 

— ). 

855. „Über ſtehende Seeſpiegelſchwan— 
kungen (Seiches) in der Oſtſee“ von Gerhard 
Neumann (Zeitſchr. d. Geſ. f. Erdkunde zu Berlin 
[1941] 5/6, 180—207 m. Fig., Tab. u. Taf.). 

856. „Eindrücke aus Flandern“ von Dr. Erich 
Otremba (Zeitſchr. f. Erdkunde 9 [1941] 15—18, 
52228). 

857. „Das Verkehrsweſen und die Wirtſchaft 
Franzöſiſch⸗ Nordafrikas“ von W. Paſchen (Archiv 
f. Eiſenbahnweſen [1941] 4, 581—636). 


— 


ASTRONOMISCHE MONAT SECRKE 
von HANS KLAUDER 
JANUAR 1942 
1. Die Sonne 

Am 1. bzw. 15. und 31. Januar um O WZ. = In 
MEZ. beträgt die Länge der Sonne in der Ekliptik: 279° 
57.1“, 294° 13,1“, 310° 29,5’, die Deklination : — 23° 
4,3“, —21 16,5’, —17° 36,8’, die Zeitgleichung z 
(= wahre Zeit — mittlere Zeit): —3m 13,76, —Im 
11,6, —13m 25,28; die Sternzeit ©: 6h 40,1m, 7» 35,2, 
8: 38, 3m und der ſcheinbare Durchmeſſer: 32“ 35,7“, 
32“ 34,9“, 32“ 31,8“. Die Mittagshöhe der Sonne 
hat folgende Werte (für o = 50°): 17° am 1., 18®/,° 
am 15. und 22½ am 31. Am 2. Januar um 19» 
WB. ſteht die Sonne in Erdnähe, am 20. um 16,35 
tritt ſie in das Zeichen des Waſſermanns. 


2. Der Mond 


Vollmond am 2. um 15 42m WZ. i. d. Zwillingen 
(0 = IB" 

e SE am 10. um 65 be WS. i. d. Jungfrau 
(ô = —5°) 

e 16. um 21ů 32m WZ. im Schützen 
(ô = — 17°) 

Erſtes Viertel am 24. um D 35m WZ. im Widder 
(ô = +9). 
Der Mond befindet ſich 

in Erdnähe am 14. um 22: WZ. (ſcheinbarer Durch⸗ 
meſſer 33“ 1,8“) 

in Erdferne am 26. um 17: WZ. (ſcheinbarer Durch⸗ 
meſſer 29“ 33,4”) 

im aufſteigenden Knoten am 7. um 16,4 WZ. 

im abſteigenden Knoten am 20. um 8,0 n WZ. | 


ſichtbar. 
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858. „Gerhard Schott zum fünfundſieben⸗ 
zigſten Geburtstag“ von E. Römer (Der See⸗ 
wart 10 [1941] 4, 89—91). 

859. „Über Verkahlungen und Rutſchungen 
an oberbayeriſchen Bergen“ von Karl Sapper 
(Mitt. d. Geogr. Gef. in München 33 [1940/41] 9 bis 


18 m. 4 Abb. auf Taf.). 


860. „Kairo“ von Hans Slanar (Sonderdr. aus 
Mitt. d. Geogr. Gef. Wien 1941, Bd. 84, 322—35 m. 
2 Plänen im Text u. 2 Abb. auf Taf.). 

861. „Die Tiefenverhältniſſe des Golfes von 
Aden“ von Theodor Stocks (Zeitſchr. d. Gef. f. Crd- 
kunde zu Berlin [1941] 5/6, 207—21 m. Taf. u. 1 K.). 

862. „Der äquatoriale Gegenſtrom im At- 
lantiſchen Ozean und ſeine Entſtehung“ von 
H. Thorade (Ann. d. Hydr. u. Marit. Meteorologie 69 
11941] 7, 20109 m. 7 Abb.). 

863. „Landwirtſchaftsgeographie der Fränki⸗ 
ſchen Alb zwiſchen Altmühl und Schwarzer 
Laber“ von Wilhelm Ulrich (Mitt. d. Geogr. Geſ. 
in München 33 [1940/41] 137—238 m. Tab., K. u. 
Abb. im Text u. auf Taf.). 

864. „Zur Entſtehung der mainfränkiſchen 
Städte.“ Eine hiſtoriſch⸗politiſchgeographiſche Unter- 
ſuchung von Prof. Dr. Adolf Welte (Peterm. Mitt. 87 
[1941] 7/8, 233—50 m. 18 K. u. Stadtplänen). 

865. „Landſchaften der Normandie“ von Prof. 
Dr. Adolf Welte (Zeitſchr. f. Erdkunde 9 [1941] 
15—18, 457—83 m. 13 K. u. Abb. im Text). 

866. „Relief und Bodenwaſſer im Nordpolar⸗ 
becken“ von Georg Wüſt (Zeitſchr. d. Geſ. f. Erd⸗ 
kunde zu Berlin [1941] 5/6, 163—80 m. Abb., Tab. 
u. Taf.). 


3. Die Planeten 

Merkur iſt in der zweiten Januarhälfte abends 
im SW zu beobachten. Am 25. erreicht er die größte 
öſtliche Elongation (Sonnenabſtand 181/,°) und geht 
dann etwa 1½ Stunden nach der Sonne unter. 
Venus ift als Abendſtern anfangs 3 /, um die Monats⸗ 
mitte 2¼ Stunden, am Ende aber nur noch / Stunde 
Mars ſteht im Sternbild der Fiſche und 
ſpäter im Widder und geht um 1⅝ bam. 1¼ u unter. 
Ihm folgt an der Grenze zwiſchen Widder und Stier 
in 2 bis 1 Stunden Abſtand Saturn und dieſem 
wieder in 2 Stunden Abſtand Jupiter im Stier. 


4. Der Fixſternhimmel 
Mitte Januar kulminieren bei Nachtzeit folgende 
Fixſterne 1. Größe: 


Aldebaran im Stier... um 20% in 56° Höhe 
Rigel im Orion au eg 
Capella im Fuhrmann . „ 21½½ „ 86° „ 
Beleigenze im Orion .. „ 22 * „ 470 „ 
Sirius im Gr. Hund.. „ 23 * „ 23 „ 
Kaſtor i. d. Zwillingen. „ 23 „ 722 „ 
Prokyon im Kl. Hund.. „ 23% „ 45˙ „ 
Poll i d willigen 8 
Regulus im Löwen „ 2½ „52° „ 
Spika 1. d. Jungaog EE 
Arktur im Bootes „ Bib 60° 


Hi * 
(Zeitangaben in wahrer Ortszeit, = 50°). Algol⸗ 
minima: Am 2. um 3,1, am 4. um 23,9%, am 7. um 
20,7, am 10. um 17,535, am 22. um 4,8, am 25. 
um 1,6 u, am 27. um 22, n und am 30. Januar um 
19, 2 MEB. 


— 
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7+9= VI Abo-Björneborg 
8 = VII Nyland 
VIII Osterbotten 
IX Vasa 
X St. Michel 
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Die Karte, die auf der Grundlage des In- 
ternationalen Stieler bearbeitet ist, er- 
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Die Blätter sind je etwa 80x120 cm groß. 
Gesamtausdehnung: Kamtschatka— 
Torresstraße, Ganges- Mündung— Guam. 


Unaufgezogen plano oder gefalzt in Umschlag 
RM. 4.— je Blatt, bei Bezug der Gesamtkarte 
RM. 7.— für beide Blätter 
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Mittelamerika 


1 :4 000 000 


Die Karte, die auf Grundlage des Inter- 
nationalen Stieler beruht, reicht von der 
mexikanischen Nordgrenze bis zum Golf 
von Panama im Süden, von Niederkali- 


fornien im Westen bis Haiti im Osten. 
Die Karte ist 88x115 cm groß 


Unaufgezogen plano oder gefalzt 
in Umschlag KM. 4.— 
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Vereinigte Staaten 


von Nordamerika 
1 :3 000 000 


Die Karte, die auf Grundlage des Inter- 
nationalen Stieler bearbeitet ist, erscheint 
in 2 Blättern: 


West-Blatt / Ost-Blatt 
Die Blätter sind je etwa 84x100 cm groß 


und zu. einer Gesamtkarte zusammen- 
setzbar. 


Unaufgezogen plano oder gefalzt in Umschlag 
RM. 4.— je Blatt, bei Bezug der Gesamtkarte 
RM. 7.— für beide Blätter 
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Südamerika 


1 :4 000 000 


Die Karte, die auf der Grundlage des 
Internationalen Stieler bearbeitet ist, er- 
scheint in 3 Blättern: 


Nordwest-Blatt / Nordost-Blatt 
Süd-Blatt 

Die Blätter sind je etwa 80x110 em groß 

und zu einer Gesamtkarte zusammen- 

setzbar. 


Unaufgezogen plano oder gefalzt in Umschlag 
RM. 4.— je Blatt. bei Bezug der Gesamtkarte 
RM. 10.— für alle Blätter 
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e BIBLIOTEKA 


UNIWERSYTECKA 


erschienen: GDANSK 


Ost-Europa und 
Vorder-Asien 
1:3 000 000 


Nord-Blatt / Süd-Blatt 
Größe je 88x118 cm 


Die Karte beruht auf der Internationalen 
Stieler-Ausgabe und reicht von der Nor- 
wegischen Küste bis über den Ural, von 
Novaja-Semlja bis annähernd Basra. 


Unaufgezogen plano oder gefalzt 
in Umschlag je Blatt RM. 4.— 
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Südwest-Asien 


1:5 000 000 
Größe 88x126 cm 


Die Karte beruht auf der Internationalen 


Stieler-Ausgabe und reicht von der Nil- 


bis zur Ganges-Mündung, von Samar- 


kand bis zur Südspitze von Ceylon. 


Unaufgezogen plano oder gefalzt 
in Umschlag RM. 4.— 


Justus Perthes in Gotha 


Druck von Justus Perthes in Gotha 


